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die Expedition dieſer 


in 2 


Beſtellungen 

auf dieſe Zeitung für den Monat 
September werden noch von allen 
Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 
ſowie von unſern Zeitungsboten 
und der Expedition entgegen⸗ 
genommen. 


39. Genoſſenſchaftskag des Allgemeinen 
Perbandes der auf gelbſthilfe 
beruhenden deulſchen Erwerbs- und 
Virthſchafts-Henoſſenſchaften zu Neu- 
ad g. d. Haardt, 

24. bis 27. Auguſt 1898. 


Der 1859 von Schulze -Delitzſch gegründete 
Allgemeine Genoſſenſchaftsverband hat zu Neuſtadt 
g. d. Haardt, wo er bereits ſchon einmal, 1869, 
getagt hatte, ſeinen 39. Genoſſenſchaftstag abge⸗ 
halten. Zahlreich waren die Vertreter aus allen 
Gauen Deutſchlauds in dieſe herrlich gelegene 
freundliche Weinſtadt der Pfalz herbeigeeilt — das 
Verzeichniß der Theilnehmer wies am 25. Auguſt 
439 Namen auf. 

Die Neuſtädter Volksbank und die im Feſt⸗ 
ſchmuck prangende Stadt ſelbſt haben Alles auf— 
geboten, um den zahlreichen Gäſten den Aufenthalt 
in ihren Mauern zu dem denkbar angenehmſten zu 
geſtalten. 

Den Verhandlungen auf dem Genoſſenſchaftstage 
gingen am 20. und 21. Auguſt die Berathungen 
des Engeren Ausſchuſſes, am 22. des Geſammt⸗ 
ausſchuſſes und des Geſammtvorſtandes der Hilfs⸗ 
kaſſe, am 24. Vormittags die Berathungen der Ver⸗ 
bandsreviſoren und am Abend die Vorverſammlung mit 
der Feſtſetzung der Tagesordnung für den Allgemeinen 
Genoſſenſchaftstag voraus. Am 25. Vormittags 
wurde derſelbe von dem Vorſitzenden, dem Direktor 
des bayerischen Gevoſſenſchaftsverbandes, Proebſt⸗ 
München, 5 Als Gäſte waren erſchienen die 
Herren: Freihert von Welſer, Regierungspräſident 
der Pfalz, Speher a. Rhein; Reichsrath Dr. Eugen 
von Buhl, Deidesheim Regierungsrat) Landgraf 
Vertreter der pfälziſchen Regierung, Speyer a. Rhein; 
Bezirksamtmann Juncker, Neuſtadt a. d. Haardt; 
Erter, Bürgermeiſter von Neuſtadt a. d. Haardt; 
Henry W. Wolff von London, Vertreter des Inter⸗ 
nationalen Genoſſenſchaftsverbandes; Abgeordneter 
Ludolf Pariſius, Charlottenburg. 

Von der preußiſchen Regierung, die im vorigen 
Jahre den Geheimen Ober⸗-Regierungsrath Dr. Hermes 
als Vertreter auer war in dieſem Jahre 
8 eter anweſend. 5 2 
3 üblichen Begrüßungsreden erſtattete 

Dr. Crüger⸗Charlottenburg den Jahres⸗ 

der Anwalt Dr. Brig breitete ſich der A 

bericht. In demſelben verbrei nwalt 
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über die geſammte 
(haften Im Großen und Gamer . e 
Bild ein recht erfreuliches. Das dune am 
Genoſſenſchaftsweſen ſei in ſtetem Wachſen ehr fen, 
was aus der Statiſtik in dem demnächſt erſcheinen⸗ 
den Jahrbuche hervorgehe. Die Zahl der er: 
ſchaften hat ſich im letzten Jahre wiederum erhe ei 
vermehrt, insgeſammt betrug fie am 30. April 180 

in Deutſchland 16069 gegenüber 14842 im vorigen 
Jahre, darunter 10259 Creditvereine gegen 9417 
im Vorjahre, 1396 Conſumvereine (1409). Aller⸗ 
dings iſt dieſes Anwachſen hauptſächlich auf Rechnung 
der landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften zu ſetzen, 
die immer noch mit Hochdruck von den Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗Agitatoren im Auftrage der preußiſchen Re⸗ 
gierung gegründet werden. Schulze, Delitzſch'ſche Ge⸗ 
noſſenſchaften werden nur da gegründet, wo die 
Vorbedingungen gegeben ſind. Es iſt nicht 
nöthig, daß jeder Ort ſeine Creditgenoſſenſchaft habe 
da die Nachbarvereine die Creditbedürfniſſe der Nach- 
barorte mit befriedigen. Nicht die Quantität ſondern 
die Qualität der Genoſſenſchaften ift ausschlaggebend 
Und da ſtehen die Schulze⸗Delitzſch'ſchen Genoſſen⸗ 
ſchaften in der erſten Reihe. Die Schulze⸗Delitzſch'ſchen 
Creditvereine haben ebenſo viel Mitglieder, wie alle 
anderen Genoſſenſchaftsſyſteme zuſammen (872 be⸗ 
richtende Verbands-Creditvereine 480634 Mitglieder 
darunter 145385 Landwirthe und 125 192 Hand. 
werker), an Credit aber gewähren fie vier bis fün 
Mal fo viel, wie bie anderen Ereditvereine zu- 
ſammen (rund 1% Millarden Mark). Die ſoziale 


Conſumvereine, 


derzeitige Lage des Genoſſen⸗ diegarlegeſczes und erklärte ſich einſtimmig gegen 


einzelnen 


1 allen ſozialen und wirthſchaftlichen Grund⸗ 


le 5 5 ; 
5 eee e diejenigen Genoſſenſchaften trifft, 


die noth 
ſomit zu ei 


fi während der Beitragsjahre 


Und daß auf die Dauer 


ein Abweichen davon bei den Genoſſenſchaften nicht 
möglich iſt, das geht aus der Entwickelung der 


Preußiſchen Central⸗Genoſſenſchafts-Kaſſe hervor, 
die nach vielfachem Herumprobiren endlich hat zu— 
geben müſſen, daß auch die Genoſſenſchaften nur 
auf dem Boden der allgemein giltigen wirthſchaft⸗ 
lichen Prinzipien gedeihen können. 

Die Stellung der Regierungen, insbeſondere der 
preußiſchen, zu den Genoſſenſchaften leidet an inne⸗ 
ren Widerſprüchen. Während ſie auf der einen 
Seite die landwirthſchaftlichen und Handwerker— 
genoſſenſchaften mit allen Mitteln fördern, laſſen 
ſie die Agitation der Wanderredner gegen die 
Schulze⸗Delitzſch'ſchen Vereine zu und hemmen die 
Entwickelung der Conſumvereine, indem ſie der Agitation 
der Detailliſten gegen die Conſumvereine nachgeben. 
Eine ſolche Nachgiebigkeit gegen die Begehrlichkeit 
gewiſſer Stände muß ſich früher oder ſpäter ſchwer 
rächen, da auf die Dauer die wirthſchaftliche Eut⸗ 
wickelung nicht aufzuhalten iſt und dieſelbe dann 
nur umſomehr Leichen fordert und Unzufriedenheit 
erzeugt. Uebrigens fangen die Detailliſten immer 
mehr an, den allein richtigen Weg zu beſchreiten, 
indem ſie ſich zu Waareneinkaufsvereinen zuſammen⸗ 
ſchließen und ſo ihre Concurrenzfähigkeit erhalten. 

Auf die Hervorhebung dieſer Stellen aus dem 
ſehr lehrreichen und von lebhaftem Beifall be⸗ 
gleiteten Jahresbericht müſſen wir uns hier be 
ſchränken. a 


Aus den Verhandlungen heben wir Folgendes, 


hervor: Es wurde Stellung genommen gegen die 
Trennung der beiden Baugenoſſenſchaftsarten, von 
denen diejenigen ſog. Bau- und Sparvereine (d. h. 
Genoſſenſchaften, welche Miethshäuſer erbauen und 
die Wohnungen an ihre Mitglieder vermiethen), 
welche auf dem Boden der Staatshilfe ſtehen und 
für die Bodenbeſitzreform eintreten, einen beſonderen 
Verband bilden und ſich nicht den anderen Bau- 
genoſſenſchaften, welche kleine Eigenhäuſer für die 
Mitglieder bauen, anſchließen wollen. Da beide 
dieſelben Ziele der Wohnungsreform verfolgen, ſo 
iſt ein Zuſammengehen beider nur wünſchenswerth. 

Sodaan erklärte ſich der Allgemeine Genofjen- 
ſchaftstag einſtimmig gegen die Gründung von 
Genoſſenſchaften auf dem unſicheren und gefährlichen 
Boden des Bankeredits und gegen die Erweiterung 
des Geſchäftsbetriebes nur auf Bankcredit hin, 
welche ungeſunden Erſcheinungen durch den Staats- 
credit gefördert werden. Derartige Genoſſenſchaften 
würden bei jeder Kriſis oder Geldtheuerung über 
den Haufen geworfen werden. Ferner nahm der 
Allgemeine Genoſſenſchaftstag einſtimmig eine 
Reſolution an, welche die Mittel zur Abwehr der 
Agitation der Wanderredner gegen die Schulze⸗ 


Delitzſch'ſchen Creditvereine betraf, beſchäftigte ſich 


mit mehreren inneren Organiſationsfragen der 


beſprach die Wirkungen des 


ie Sonderbeſteuerung der Conſumpereine, die in 
Gemeinden Sachſens bereits eingeführt iſt, 


owie der Gewerbefreiheit widerſpricht und 


ür ihre zum weitaus größten Theil den 
güterten Klaſſen angehörenden Mitglieder 
wendigſten Lebensbedürfniſſe beſchaffen, — 
15 17 mittelbaren oder unmittelbaren Ver⸗ 
Berhellnſenn ſehbenshaltung der unter ſchwierigen 
führt ehenden minderbegüterten Klaſſen 
Den Hauptgegenſtand der Verhandlungen des 
letzten Tages bildete der 9 des Direktors 
der rheiniſchen Hypothekenbank, Wagner aus Ludwigs⸗ 
hafen, über die Verſtaatlichung der Reichsbank. 
Der Allgemeine Genoſſenſchaftstag erklärte ſich ein- 
ſtimmig gegen die Verſtaatlichung und für Ver⸗ 
längerung des Privilegs derſelben. 

Zum Schluß ſoll noch erwähnt werden, daß der 
Allgemeine Verband für die Vorſtandsmitglieder 
und Angeſtellten feiner Genoſſenſchaften und Ver⸗ 
bände auf dem Allgemeinen Genoſſenſchaftstag zu 
Neuſtadt eine Ruhegehaltskaſſe errichtet hat, aus 
der an dieſelben nach fünfjähriger Mitgliedschaft 
im Falle der Juvalidität oder bei Erreichung des 
70. Jahres ein Ruhegehalt von 5/0 bis zu 40js0 
des anrechnungsfähigen durchſchnittlichen Einkommens 
gezahlt wird. Die 
Hilfskaſſe zur Unterſtützung in Unglücks- ze. Fällen 


minderbe 


bleibt weiter heſtehen. 


Inſerake 


(Originalbericht). 
An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
„Blücher“, 1. September. 


Die Folgen des ſchweren Sturmes ſtellten ſich; 


heute im Laufe 


erſt 
Torpedoboote ſind tüchtig mitgenommen 


des Tages heraus, die 
worden 
von dem Unwetter. Gottlob ſind aber, ſoweit bis⸗ 
her zuverläſſige Nachrichten vorliegen, Menſchen⸗ 
leben nicht verloren gegangen. Ein Torpedoboot, 
„S. 85“, wurde bei dem heftigen Seegang infolge 
ſeines ſtarken Stampfens leck, der vordere Raum 
des Bootes füllte ſich mit Waſſer, ſodaß das Boot 
um Beiſtand ſignaliſiren mußte. Sein Diviſions⸗ 
boot „D. 4“, das in der Nähe war, nahm das 
Boot in Schlepp. Um den lecken Vordertheil des 
Bootes zu ſchonen, wurde es über den Achterſteven, 
d. h. mit dem Hinterende nach vorn in ruhigeres 
Waſſer im Schutz der Oſtküſte von Fehmarn ge⸗ 
ſchleppt. Dort wurde die ganze Beſatzung des 
Bootes von dem Diviſionsboote aufgenommen; 
nach kurzer Zeit ſank das Torpedoboot, da ſeine 
ſchwachen inneren Wände dem Waſſerdruck nicht 
länger genügend Widerſtand leiſten konnten. Wie 
ſchon öfters bemerkt, müſſen dieſe Torpedoboote, 
um ihre große Gefechtsgeſchwindigkeit zu erreichen, 
äußerſt leicht gebaut ſein und beſitzen bei ſchweren 
Stürmen keine unbedingte Seefähigkeit. Torpedo⸗ 
boote ſind eben ſehr zerbrechliche Kriegswerkzeuge. 
Das hat der Untergang des Bootes im vorigen 
Herbſte bewieſen, welches der edele, vielbetrauerte 
Herzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg be— 
fehligte. Wie damals, ſo wirkten auch diesmal 
unvorherzuſehende Zufälligkeiten beim Verluſt des 
Bootes mit. Bei gutem Wetter war die Flotte 
von Neufahrwaſſer abgedampft; auch bei Arkona 
waren noch keine Anzeichen für ſtarken Sturm vor⸗ 
handen; der Wind friſchte erſt auf, als die Flotte 
mit den Torpedobooten in einer Gegend war, wo 
es an Zufluchtshäfen für Torpedoboote fehlte, 
nämlich in dem engen Fahrw ſſer zwiſchen Darſer 
Ort und Gjedſer Riff. Als nun bei zunehmendem 
Sturme den Booten der Befehl gegeben wurde, 
Schutz zu ſuchen, mußten ſie erſt eine ganze Strecke 
gegen den heftigen Seegang dampfen, um Schutz 
unter Land zu finden. Dabei ereignete ſich der 
Unfall. Die anderen Torpedoboote hatten faſt alle 
leidlichen Schutz gefunden; dabei hatte ſich aber ein 
Theil ſo weit vom Kurſe entfernen müſſen, daß 
einige Boote am Nachmittage des 1. September 
noch nicht im Kieler Hafen eingelaufen waren. 
Sie haben, ſoviel bisher darüber bekannt geworden 
war, unter Gjedſer Schutz geſucht. Es war eine 
wirklich ſchwere Nacht für Torpedoboote; aber 
darum trotz aller Gefahren eine ſehr lehrreiche 
Nacht für die Commandanten und die Beſatzungen. 
Auch für Torpedoboote gilt das Wort eines franzö⸗ 
ſiſchen Admirals: „Das Meer wird ſtets die große 
Kriegsſchule bleiben; je härter, d. h. je wilder es 
iſt, um ſo beſſer iſt die Schule.“ Solche Nacht 
macht junge Leute zu ernſten ent⸗ 
ſchloſſenen Männern, fie übt die Geiſtes⸗ 
gegenwart in den ſchoierigſten Lagen, und 
Uebung macht ja den Meiſter. Wer friedlich auf 
der feſten Scholle lebt, wird es ſchon kaum begreifen, 
daß leibhaftige Menſchen drei Tage und drei 
Nächte faſt ohne Schlaf und meiſt in naſſen Klei. 
dern auf dieſen unruhig wackelnden Fahrzeugen 
leben; was für Schwierigkeiten aber bei ſtürmiſchem 
Wetter, wo Sturzſee auf Sturzſee über die Boote 
rollt und peitſcht, die Schifffahrt auf dieſen kleinſten 
Seedampfern macht, das kann man dem Laien kaum 
begreiflich machen. Nur um der ſchützenden Henne, 
dem größeren Diviſionsboote, nahe zu bleiben, be- 
darf es ſteter Aufmerkſamkeit, ſteten Manöverirens. 
Wenn aber gar die Küchlein allein über See finden 
ſollen, weil etwa die Henne mit einem allein zu 
thun hat, dann wächſt die Mühe und Verantwort- 
lichkeit jedes Torpedobootscommandanten zu hoher 
Laſt an. Nach Leuchtthürmen, Tonnen und Feuer⸗ 
ſchiffen ausgucken, wenn man des ewigen Wellen- 
bades wegen kaum den Nebenmann im Auge be⸗ 
halten kann, das geht faſt über menſchliches Ver 
langen; und doch wird auch das geleiſtet. Für⸗ 
wahr, prächtige Seeleute — an Berufstüchtigkeit 
voll ebenbürtig den alten, kühnen Wickingern, die 
mit ihrem Drachen die Nordmeere durchfurchten — 
find die Torpedobootscommandanten und ihre 
wackeren Maate, Matroſen und Heizer. Ja, die 
Heizer nicht zu vergeſſen; iſt es ſchon ſchwer, ein 
tüchtiger Torpedobootsmatroſe zu ſein, ſo gehört 
doch eine ganz beſondere Gewandtheit, Körperkraft 
und ſehnige Ausdauer dazu, die Maſchinen und 
Keſſel der Torpedoboote ſachgemäß zu bedienen. 
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Veilchen, die im Verborgenen blühen. 
modernen Flotte hängt ein ſehr großer Theil des 
Erfolges von ihren Leiſtungen ab. Ein wichtiger 
Tag war der 1. September für die Flotte; ſie 
ſollte an dieſem Tage von der Oſtſee durch den 


Kaiſer Wilhelm⸗Kanal in die Nordſee laufen. Der 
Wind war flauer, als in der Nacht vorher, wehte 
aber noch immer recht kräftig aus Weſten. Ein⸗ 


zelne Regenböen flogen über die Kieler Föhrde, die 
vom Morgen an belebter als ſonſt war. Der 
größte Theil der Flotte lief ganz früh in den Hafen 
ein, „Blücher“ etwa gegen 8 Uhr; einige Schiffe, 
darunter auch das Flottenflaggſchiff, nahmen in 
Kiel an den Bojen oder an den Werftkähnen 
Kohlen, um mit aufgefülltem Vorrath in die Nord⸗ 
ſee zu kommen. Andere Schiffe, darunter die großn 
vom erſten Geſchwader, begannen ſchon früh um 
7 Uhr in den Kanal einzulaufen, ſie ſollten erſt in 
Brunsbüttel am andern Ende des Kanals die 
Kohlen nehmen, weil fie dort doch auf die Hinter 
leute warten müſſen. Einzelne Schiffe der Sieg⸗ 
friedklaſſe wurden in Holtenau mit Kohlen verſehen, 
und ſchloſſen ſich den großen an, ſobald die Reihe 
an ſie kam. Wegen des ſtürmiſchen Wetters war 
das Waſſer der Oſtſee ſtark nach Oſten gedrängt, 
und deshalb der Waſſerſtand des Kieler Hafens ſo 
ſtark geſunken, daß auch die Holtenauer Schleuſen 
geſchloſſen waren, um den Kanalwaſſerſtand in 
guter Höhe zu halten. Deshalb mußte jedes Schiff 
bei Holtenau eingeſchleuſt werden, was für gewöhn⸗ 
lich nicht erforderlich iſt. Aber das gab nur ge— 
ringen Zeitverluſt, weil abwechſelnd die beiden 
neben einander liegenden Schleuſen benutzt wurden. 

Großartig iſt dieſe Schleuſenanlage von Holtenau 
und bewunderungswürdig die Zuverläſſigkeit ihres 
Betriebes; dieſe rieſigen Thore ſchließen und öffnen 
ſich mit einer Genauigkeit und anſcheinenden Leichtig- 
keit, wie die Thüren eines gut gearbeiteten Schrankes. 
Waſſerdruck wird überall als bewegende Kraft be- 
nutzt, für die Thore wie für die rieſigen Schleuſen⸗ 
ſchieber und auch für die Gangſpille auf den Kajen, 
die mit ſchweren Tauen die Schiffe in der Mitte 
der Schleuſe halten, oder nach einer Seite hinüber— 
holen, wenn es nöthig wird. Die Schiffe hatten 
als mächtige Magnete auch hunderte von Beſuchern 
auf die Schleuſen von Holtenau gelockt; wer von 
den Kielern den Gatten, den Vater oder den Freund 
auf der Flotte wußte, der benützte die kurze Ge— 
legenheit, ihm von hier einen Gruß zuzuwinken. 
Denn an Land war außer den Köchen von der 
Flotte in Kiel faſt Niemand gekommen, weil die 
Zeit zu knapp war und jedes Schiff bereit lag, 
einzulaufen, ſobald der Vordermann in der Neben⸗ 
ſchleuſe lag. Nur „Blücher“ blieb noch längere 
Zeit im Hafen, um nähere Nachrichten über den 
Unfall des Torpedobootes abzuwarten. Erſt gegen 
1 Uhr Nachmittags lief das Flottenflaggſchiff in 
die Schleuſe bei Holtenau ein. Die ganze Flotte 
war vorher glatt und gleichmäßig eingelaufen; nur 
„Oldenburg“, das alte, kleine Panzerſchiff, hatte 
ſchadhafter Keſſel halber die Kieler Werft aufſuchen 
müſſen. Außerdem waren noch Torpedoboote zurück 
geblieben und der kleine Kreuzer „Pfeil“, der. 
Mittags ausgeſchickt wurde, ein paar vermuthlich 
in der Gegend von Gjedſer unter Schutz der däniſchen 
Inſelküſte gelaufene Torpedoboote zu ſammeln. 
Nachzügler nennt man derlei bei dem Feldheere; 
möglicherweiſe haben Maſchinenſchaden die Boote 
zurückgehalten. Ein Meerſturm, der ſeiner Zeit 
eine ganze Armada zerſtreute und faſt vernichtete, 
hat auch heutzutage zuweilen noch Kraft genug, 
einige Torpedoboote zu verſprengen. In der 
Schleuſe ſchiffte ſich der ſeefeſte Generalſtäbler wie- 
der auf dem „Blücher“ ein; er hatte den Morgen 
zu einem ſtrategiſchen Ausflug nach Holtenau be- 
nutzt. Bei klarem Himmel und glattem Waſſer 
lief das Flottenflaggſchiff in den Kaiſer Wilhelm- 
Kanal ein. Die Ufer zwiſchen Holtenau und Krogs 
und bis nach Rendsburg hin ſind der ſchönſte Theil 
der ganzen Strecke. Buchenwälder wechſeln mit 
Feldern, auf denen die Erntewagen gerade beladen 
wurden. Die großen Güter von Krogs und Rojen- 
kranz erfreuen das Auge; man erkennt ſofort, daß 
in dieſem geſegneten Lande die Landwirthſchaft 
noch keine Noth zu leiden braucht. Ueberall, wo 
Güter, wo Dörfer und Flecken dem Kanale nahe 
liegen, war Jung und Alt auf den Beinen, um 
mit frohem Zuruf und Tücherſchwenken die land. 
umſeſſenen Seeleute zu begrüßen. Im freundlichen 
Scheſtätt war die Landſchaft am ſchönſten; 15 
Hintergrund herbſtlich bunter, dunkler Buchenwa d, 
rechts Knicks und Felder mit pflügenden Bauern, 
links das ſehr hübſche Dorf mit eifrig winkenden 


Flottenſchwärmern und das ehrwürdige, einfache 
Kirchlein mit hölzernem Thurm und Schieferdach. 
Wahrlich ein Idyll, das in ganz ſeltſamem 
Gegenſatz zu den gepanzerten Schlachtſchiffen 
ſtand, die vor kurzem die Fluren des Dorfes 
durchfurcht hatten. Längs der Ufer oben auf den 
Böſchungen begleiteten flinke Radler das Schiff 
ſtreckenweiſe. An einer Biegung hatte ein ganzes 
Rudel Photographen Poſto gefaßt, die mit großer 
Freude nach des Tages Laſt ihre Geſtelle zuſammen⸗ 
klappten, als ſie erfuhren, daß „Blücher“ das letzte 
Schiff ſei. Sogar oben von der ſchlanken Gitter⸗ 
brücke bei Levensau grüßten Fußgänger und Radler 
das tief unten fahrende Geſchwader. 

Su den Vorgärten von Rendsburg war der 
Jubel der Menge beſonders laut. Aber die Hurrahs 
und Zurufe hörten auch dann noch nicht auf, als 
die Nacht die Grüßenden unſichtbar machte. Merk⸗ 
würdig einfach iſt die Durchfahrt durch den Kanal 
bei Dunkelheit; man ſteuert durch eine Doppelallee 
von elektriſchen Lampen; die Krümmungen kann man 
deshalb oft bei Nacht weiter vorausſehen, als bei 
Tage, weil die Lampen oft über den Böſchungen 
ſichtbar ſind. Gegen 1 Uhr Nachts erreichte 
„Blücher“ Brunsbüttel. Da um 7 Uhr Morgens 
das erſte Panzerſchiff in den Kanal eingelaufen 
war, ſo hat die ganze Flotte nur etwa 18 Stunden 
gebraucht, um von der Oſtſee in die Nordſee zu 
gelangen. Die großen Pauſen, die beim 
Einlaufen und Ausſchleuſen der Schiffe 
ſtattfanden, haben dabei deutlich bewieſen, daß in 
derſelben Zeit ohne Schwierigkeiten noch mehr 
Schiffe gleichzeitig hätten hindurch geſchickt werden 
können. Ueberdies nahm noch ein Theil unſerer 
Schiffe in Brunsbüttel Kohlen, ſtatt dort gleich 
auszulaufen. Beſſer als alle Schreibereien über die 
Vorzüge und Nachtheile des Kanals hat die Uebung 
bewieſen, daß die ganze Anlage des Kanals dem 
entſpricht, wozu der Kanal hauptſächlich gebaut iſt. 
Auch die Erzählungen von zu ſtarken Krümmungen 
ſind durch die Thatſache widerlegt worden, daß 
alle Schiffe in dieſer kurzen Zeit den Kanal ohne 
Unfall paſſirt haben. In etwa 20 Stunden wird 
die größte Flotte aus einem deutſchen Meere ins 
andere laufen können, wenn alles glatt geht. Das 
iſt ein Erfolg, auf welchen die Erbauer und Be⸗ 
triebsleiter des Kaiſer Wilhelmkanals ſtolz ſein 
dürfen. Der Kanal iſt gut, und leiſtet uns das, 
was wir brauchen — nun fehlt nur noch die 
nöthige Schlachtflotte, um die vorzüglichen Eigen⸗ 
ſchaften des Kanals, wenn es ſein muß, voll auszu⸗ 
nutzen. i 


Politiſche Ueberſicht. 


Die „Correſpondenz des Bundes der Land— 
wirthe“ fordert eine kaiſerliche VBotſchaft in 
agrar⸗ſozialreformeriſchem Sinne. Bei Erlaß 
der kakſerlichen Botſchaft im Jahre 1881 ſeien die 
Arbeiterklaſſen die wirthſchaftlich Schwachen ge- 
weſen, heute ſeien die Bebauer der Ackerſcholle die 
mühſelig Beladenen und Bedrückten. Die gegen⸗ 
wärtige Regierung lebe von der Hand in den 
Mund, ſie habe keine Grundſätze und treibe nur 
Wirthſchaftspolitik von Fall zu Fall. Graf Caprivi 
habe wenigſtens genau gewußt, was er wollte. 
Seine Wirthſchaftspolitik konnte deshalb offen be⸗ 
kämpft werden. Man kämpfte, ſagt die „Correſpon⸗ 
denz des Bundes der Landwirthe“, mit einer Ge⸗ 
ſtalt von Fleiſch und Bein, während die Wirth⸗ 
ſchaftspolitikunſerer heutigen Regierung ein weſenloſes 
Phantom iſt, das, wenn man es wirklich einmal feſt⸗ 
zuhalten wähnt, einem unter den Fingern in nichts 
zerfließt. Wie iſt, fragt das agrariſche Blatt, eine 
Garantie für eine beſtimmte Richtung der Wirth⸗ 
ſchaftspolitik unſerer Regierung nach 5 Jahren 
möglich, wo wir heute nicht einmal wiſſen, was 
uns der „Zickzackkurs“ ſchon morgen bringen kann? 
Miniſter und Reichskanzler ſind vergänglich. Mögen 
die Herren, die heute dieſe Poſten bekleiden, noch 
ſo ausgeſprochen agrarfreundlich ſein, wer bürgt 
dafür, daß zur Zeit des Abſchluſſes neuer Handels. 
verträge nicht wieder Reichskanzler und Miniſter mit 
einem wirthſchaftspolitiſchen Glaubensbekenntniß à la 
Caprivi Marſchall die Leitung der Geſchäfte in der 
Hand haben, und daß alsdann nicht die Landwirth⸗ 
ſchaft ebenſo ſchlecht abſchneidet wie 18932“ Nur 
eine kaiſerliche Botſchaft würde dem Bund der 
Landwirthe eine Bürgſchaft zu bieten im Stande 
fein. Die Landwirthſchaft müſſe eine Garantie da- 
für haben, daß für die Zukunft auch wirklich Etwas 
für ſie geſchehen ſoll. 


* 
* 

Für die große Canalvorlage, ſo ſchreibt die 
„Nationalzeitung“, iſt die Vorbedingung der 
Garantieleiſtung ſeitens der Provinzen und ſonſtigen 
Communalverbände noch nicht ſo vollſtändig erfüllt, 
daß die Einbringung der Vorlage in der nächſten 
Landtagsſeſſion ſchon geſichert wäre. Mindeſtens 
wird aber dem Vernehmen nach eine Vorlage 
wegen Erweiterung des Hafens von Emden er⸗ 
folgen, da ſich herausgeſtellt hat, daß derſelbe in 
ſeinem jetzigen Zuſtande für die aus dem Dortmund⸗ 
Ems⸗Canal kommenden Schiffe nicht benutzbar ſein 
würde. — Bekanntlich haben die Conſervativen der 
Provinz Sachſen auf dem von ihnen beherrſchten 
Provinziallandtag die verlangte Garantie der 
Provinz abgelehnt. Der Kaiſer aber hat ſoeben 
in Hannover die Einbringung der Vorlage für die 
nächſte Landtagsſeſſton als ſicher bevorſtehend be⸗ 
zeichnet. 

Die „Deutſche Tagesztg.“ bemerkt zu der Rede 
des Kaiſers übet die Canalvorlage, ſie ſei durch ſie 
nicht überraſcht worden, „obwohl die Stellung⸗ 
nahme des Fürſten für eine künftige, dem Land⸗ 
tage zu unterbreitende Vorlage an ſich etwas 
Ungewöhnliches iſt. Was den Mittelland⸗ 
canal anlangt, ſo ſind wir bekanntlich anderer 
Meinung als Se. Majeſtät.“ — Bisher haben die 
Conſervativen unſeres Wiſſens nie etwas Ungewöhn⸗ 
liches in der Stellungnahme des Fürſten für eine 
künftige dem Reichstage zu unterbreitende Militär⸗ 
vorlage gefunden. ; 


* 
* 


Herr v. Wangenheim, der neue Vorſitzende 
im Bunde der Landwirthe, zahlt, wie das „Reichsbl.“ 
berichtet, keine Staatseinkommenſteuer. Er 
habe bei der Einſchätzung herausgerechnet, daß er 
mehrere Tauſend Mark im Jahre zugeſetzt habe. 
Wie geht das zu? fragt das „Reichsbl.“ Der 
einfachſte Bauer zahlt ſeine Steuern, Herr v. Wan⸗ 
genheim, der erſte Vorſitzende des Bundes der Land⸗ 
wirthe, zahlt keine Steuern. Er könne doch nicht 
die Unkoſten der Hochzeit und den Extrazug von 
Trampke und was ſonſt alles die Tage drum und 
dran hing, mitgerechnet haben. 


Deutſchland. 


Bei dem Paradediner, welches am 
Sonnabend in Hannover ſtattfand, brachte der 
Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: „Ich freue 
Mich, daß der heutige Paradetag Mir die ſchöne 
Gelegenheit gegeben hat, Euerer Excellenz (zu 
General v. Seebeck gewandt) an der Spitze des 
Armeecorps Meine allerhöchſte Zufriedenheit aus⸗ 
ſprechen zu können. Ich danke den hohen Contin⸗ 
gentsherren, die hierher gekommen ſind theils als 
Vertreter, theils an der Spitze ihrer Eontingente, 
welche am heutigen Tage in den Reihen des Corps 
ſo herrlich abgeſchnitten haben. Und fürwahr, wenn 
man die Söhne des frieſiſchen und niederſächſiſchen 
Stammes in ihrer Maſſe und in ihrer Schönheit 
in den Regimentern zuſammengefaßt ſtehen ſah, wie 
ſie ſich heute dem Auge darſtellten, ſo konnte wohl 
dem oberſten Kriegsherrn das Herz höher ſchlagen, 
wieviel mehr bei dem Gedanken an die folgenſchwere 
und ſchöne Geſchichte, die in den Fahnen der 
Regimenter verzeichnet iſt, von den zer⸗ 
fetzten Feldzeichen, die auf Spaniens Boden ihren 
Regimentern vorangeweht haben, bis zu den Tagen 
von Mars la Tour, Spichern und Loigny. Was 
die Regimenter damals geleiſtet und vollbracht haben, 
wie fie ihren Fahneneid mit ihrem Blute beſtegelt 
haben, davon erzählt die Geſchichte. Wir aber freuen 
uns deſſen, daß das Reſultat ihrer Thaten das 
neugeeinte und wiedererſtandene deutſche Vaterland 
iſt, in deſſen Mitte die Parade hat ſtattfinden können. 
Ich beglückwünſche das Corps zu dem heutigen 
Tage und hege die Hoffnung und feſte Zuverſicht, 
daß dieſe ſturmerprobten Regimenter ebenſogut wie 
auf der Parade, auch im Manöver ſich zeigen werden 
und, des bin Ich gewiß, im Ernſtfalle auch vor dem 
Feinde. So erhebe Ich denn Mein Glas und trinke 
auf das Wohl des zehnten Armeecorps und der ihm 
angeſchloſſenen Regimenter: Hurrah! hurrah! hurrah!“ 

— An dem Feldgottesdienſtauf dem Waterloo- 
platz nahmen die in Hannover garniſonirenden und 
die daſelbſt einquartierten Truppen theil. Der Altar 
war auf einem Podeſt an der Waterlooſäule er⸗ 
richtet und mit militäriſchen Emblemen und Lorbeer⸗ 
bäumen geſchmückt. Um 11 ¼ Uhr erſchien der Kaiſer 
und nahm nach Begrüßung der anweſenden Fürſt⸗ 
lichkeiten vor dem Zelte Aufſtellung, das neben der 
Waterlooſäule errichtet war. Das Gefolge, die 
fremden Attahes, ſowie die Geiſtlichen beider 
Confeſſionen hatten ſich neben dem Zelte aufge⸗ 
ſtellt. Diviſionspfarrer Delbrück hielt die Liturgie, 
Militäroberpfarrer Rocholl die Predigt. Sodann 
hielt der Kai ſer eine Anſprache, in welcher er dar⸗ 
auf hinwies, daß angeſichts der Waterlooſäule die 
Truppen auf hiſtoriſchem Boden ſtänden. Der 
Kaiſer erinnerte an die Waffenbrüderſchaft der 
Engländer und der Deutſchen bei Waterloo. Die 
engliſche Armee habe ſoeben vor wenigen Stunden 
in Afrika einen Sieg über einen viel ſtärkeren Feind 
errungen. Der Kaiſer forderte die Truppen auf, 
in ein Hoch auf die Königin von England einzu⸗ 
ſtimmen. Bei dem hierauf folgenden Parademarſch 
führten Prinz Albrecht, Herzog]! Johann 
Albrecht von Mecklenburg und General -Oberſt 
Graf Walderſee ihre bez. Regimenter vor. 

— Ein Ideenaustauſch über die Ausſichten 
des Völkerfriedens iſt, wie die „Poſt“ in 
einem Leitartikel hervorhebt, zwiſchen dem Zaren 
und dem deutſchen Kaiſer ſchon erfolgt anläßlich 
der der Pariſer Reiſe des Zaren vorangehenden 
Entrevue zu Breslau. Habe doch gleich nach 
jenem Beſuch Kaiſer Wilhelm bei der Paradetafel 
in Görlitz den geiſtigen Inhalt jenes Geſprächs in 
die Worte zuſammengefaßt: „Er (der Zar), der 
Kriegsherr über das gewaltigſte Heer, will doch 
nur ſeine Truppen im Dienſte der Kultur ver⸗ 
wendet wiſſen, im Dienſte des Friedens. In 
völliger Uebereinſtimmung mit mir geht ſein Streben 
dahin, die geſammten Völker des europäiſchen Welt⸗ 
theils zuſammenzuführen, um ſie auf der Grund⸗ 
lage gemeinſamer Intereſſen zu ſammeln zum 
Schutze unſerer heiligſten Güter!“ — Der Artikel 
der „Poſt“ ſpricht weiter gegenüber den Verſuchen, 
als vornehmſte Friedensgarantie die Rückgabe 
Elſaß⸗Lothringens zu fordern, die Verſicherung 
aus: Darüber herrſcht zwiſchen Rußland und 
Deutſchland die vollſte Klarheit, daß auf der 
geplanten Conferenz der deutſche Beſitzſtand ein 
„noli me tangere“ bleiben muß. Ohne volle 
Sicherheit darüber zu beſitzen, würde Deutſchland 
niemals auf die Conferenz⸗Idee eingegangen ſein. 
der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe 
iſt mit ſeiner Tochter, der Prinzeſſin Eliſabeth, 
Sonnabend Abend in München eingetroffen. Zum 
Empfange waren die Herren der preußiſchen 
Geſandtſchaft auf dem Bahnhofe anweſend. 

— Der Abgeordnete Profeſſor Irmer iſt als 
Hilfsarbeiter in das Kultusminiſterium berufen 
worden und iſt für die Stelle eines vortragenden 
Rathes in dieſem Miniſterium in Ausſicht genommen. 

— Ein Geſetzentwurf über die obligatoriſche 
Fleiſchſchau für das Reich iſt nach der „Natl. Corr.“ 
vom Reichskanzler ſo weit vorbereitet, daß er ſehr 
bald dem Bundesrath zugehen dürfte und vielleicht 
ſchon in der nächſten Seſſion den Reichstag beſchäf⸗ 
tigen kann. 

— Um eine Vorlage wegen Herſtellung geeigneter 
Einrichtungen für das Materialprüfungsweſen 
durch das Reich hat der Reichstag entſprechend einem 
Antrag Schmidt- Elberfeld⸗Paaſche den Reichskanzler 
am 29. Januar d. J. erſucht, nachdem Abg. Schmidt 


leingehend für die Errichtung einer Reichsanſtalt 


für das Materialprüfungsweſen eingetreten war 
und Staatsſekretär v. Poſadowsky unter Zuſtimmung 
zu dem Gedanken des Antrages betont hatte, daß 
die Frage noch nicht entſchieden ſei, ob eine ſolche 
Anſtalt vom Reich neu zu errichten oder mit einem 
Reichszuſchuß an die beſtehende preußiſche Anſtalt 
anzugliedern ſei. Der Verband für die Prüfungen 
der Technik hat jetzt in einer Eingabe an den Reichs⸗ 
kanzler ſich gegen die Errichtung einer Reichsanſtalt 
ausgeſprochen, da dieſe im ungleichen Wettkampfe 
mit den Landesanſtalten das Anſehen der letzteren 
beeinträchtigen und dadurch zu deren Verkümmerung 
oder wohl gar zu ihrem völligen Eingehen führen 
könne. 

— In Heidelberg ſtarb am Sonnabend der 
frühere nationalliberale Reichstagsabgeordnete 
Konſul Karl Weber. 

— Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Chefoo vom 
2. September: Kiautſchou iſt als Freihafen er⸗ 
öffnet worden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Kaiſer⸗Manöver in Südungarn begannen, 
wie aus Buzias telegraphiſch gemeldet wird, am 
Sonnabend mit einer glänzend ausgeführten Attacke 
der Kavallerie des 7. Armeekorps, bei der ſich das 
den Namen des Kaiſers Wilhelm tragende Hufaren- 
Regiment beſonders auszeichnete. 

— Am Sonntag wohnte Kaiſer Franz Joſeph 
in Buzias der Meſſe bei. Um 1 Uhr fand ein 
Hofdiner ſtatt. 

Frankreich. 

— Die „Agence Havas beſtätigt den Rück⸗ 
ritt des Kriegsminiſters Cavaignaece 
mit dem Hinzufügen, dem Vernehmen nach ſei der 
Rücktritt hervorgerufen durch eine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit mit der Mehrheit des Kabinets über 

die Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes. 8 
Ca vaignae richtete folgendes Schreiben 
an Briſſon: „Ich habe die Ehre, mich an Sie 
zu wenden und ich bitte Sie, dem Präſidenten der 
Republik mein Entlaſſungsgeſuch zu übermitteln. 
Es beſteht zwiſchen uns eine Meinungsverſchiedenheit, 
durch deren Fortdauer die Regierung in einem 
Augenblicke lahmgelegt würde, wo es beſonders 
ihrer Entſcheidung bedarf. Ich bleibe von der 
Schuld des Dreyfus überzeugt und nach wie vor 
entſchloſſen, mich einer Reviſion ſeines Prozeſſes zu 
widerſetzen. Zwar war es nicht meine Abficht, 
mich den Verantwortlichkeiten der gegenwärtigen 
Lage zu entziehen, aber es würde mir nicht 
möglich ſein, dieſelben auf mich zu nehmen, ohne 


mit dem Chef der Regierung, welcher ich anzu⸗ 


gehören die Ehre habe, einer Meinung zu ſein. 
Genehmigen Sie ꝛc.“ 

— Wie es heißt, werde Bourgeois das Kriegs⸗ 
miniſterium interimiſtiſch übernehmen; man fügt hin⸗ 
zu, Cavaignacs Nachfolger werde der General 
Sauſſier ſein. Die von Paris abweſenden Miniſter 


wurden telegraphiſch benachrichtigt. a 
— Es geht das Gerücht, der Ackerbauminiſter 


Viger und der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
Villaye würden ebenfalls ihre Entlaſſung geben. 
— Mehrere Blätter fahren fort, den Zuſammentritt 
der Kammern zu fordern. 

— Frau Dreyfus hat auf Grund des Para⸗ 
graph 3 des Artikels 443 der Strafprozeßordnung 
an den Juſtizminiſter Sarrien ein Geſuch um 
Reviſion des Prozeſſes gegen ihren Gatten ge⸗ 
richtet. 

— Die Miniſter ſind zu Montag früh 9 Uhr 
zuſammenberufen. Sie werden darüber berathen, 
ob dem Geſuche der Frau Dreyfus Folge zu geben 
iſt. Die Ausſprachen, welche bereits zwiſchen den 
Miniſtern ſtattgefunden haben, erlauben zu ſagen, 
daß im Minifterrathe eine ſtarke Majorität, ja 
ſelbſt Einſtimmigkeit dafür beſteht, dem Reviſions⸗ 
geſuche Folge zu geben. Mit Unrecht führt man 
den Miniſter für Ackerbau, Viger, und den Miniſter 
für öffentliche Arbeiter, Tillaye, als Gegner dieſer 
Maßnahme an. Im Sinne der Miniſter iſt übrigens 
dieſe Maßnahme nicht diktirt durch die Ueberzeugung 
von der Unſchuld des Hauptmanns Dreyfus: 
erachten die Reviſion vielmehr für ein Mittel, 
um der durch die füngſten Ereigniſſe er⸗ 
regten und in Verwirrung gerathenen öffent⸗ 
lichen Meinung Genugthuung zu geben. Wenn 
der Miniſterrath das Geſuch der Frau Dreyfus 
gut aufnimmt, wird der Juſtizminiſter dem Ober- 
ſtaatsanwalt befehlen, die Angelegenheit der Straf⸗ 
abtheilung des Caſſationshofes zu überweiſen. 
Dieſe allein wird ſich über die Begründung des 
Geſuches zu äußern haben. — Man glaubt nicht, 
daß die Demiſſion Cavaignacs den Rücktritt 
des Miniſteriums nach ſich ziehen wird. Der 
Miniſterpräſident Briſſon, der Juſtizminiſter 
Sarrien, der Unterrichtsminiſter Bourgeois 
und der Miniſter des Aeußern Delcaffe hatten 
Sonntag Vormittag eine Beſprechung. Sehr be⸗ 
merkt wird, daß der Präſident der Republik ſich 
beim Verlaſſen des Eiſenbahnwaggons eingehend 
mit dem General Zurlinden unterhielt. Man 
folgert daraus, daß General Zurlinden wohl der 
Nachfolger Cavaignacs werden dürfte. 

— Die meiſten Blätter ſprechen ihre Befriedigung 
über den Rücktritt Cavaignacs aus. Derſelbe 
habe um jeden Preis die Reviſion des 
Dreyfus ⸗Proceſſes verhindern wollen, 
welche unter den gegenwärtigen Verhältniſſen einzig 
im Stande ſei, dem Lande die Ruhe wiederzugeben. 
Mehrfach versichert man, Cavaignac werde die 
Führung der nationaliſtiſch⸗antiſemitiſchen Gruppe 
übernehmen. 8 

— Zahlreiche von dem Blatte „Siécle“ ge⸗ 
druckte, „Antwort an Cavaignac“ über⸗ 
ſchriebene Maueranſchläge erinnern daran, daß 
Oberſt Pie quart am 9. Juli in einem Schreiben 
die Unechtheit des Schriftſtückes vom Jahre 1896 
behauptete, welches den Zwiſchenfall Henry 
herbeiführte. Der Anſchlag enthält zwei Schreiben 
Dreyfus“, ; 
im Jahre 1894, das zweite an den Advokaten 
Demange im Jahre 1895. In denſelben be- 


ſie S 


eines gerichtet an den Kriegsminiſter 


theuert Dreyfus ſeine Unſchuld und erklärt, er habe 
niemals auch nur eine Unvorſichtigkeit begangen. 
Die Anſchläge fordern ſchließlich die öffentliche 
Meinung auf, gegen die Verhaftung und Aufrecht 
erhaltung der Gefängnißſtrafe des Oberſt Picquart 
Einſpruch zu erheben. Die Anſchläge geben zu 
zahlreichen Erörterungen Anlaß. 

England. 

— Die Engländer haben in Aegypten einen 
bedeutenden Sieg errungen. General Kitchener 
rückte am Donnerſtag Nächmittag bis auf 1¾ Meilen 
von Kerreri vor und jagte die feindlichen Vorpoſten 
vor ſich her. Sodann machte der General Halt 
um das Ergebniß des Angriffs der Kanonenboote 
abzuwarten, die nilaufwärts gegangen waren. — 
Die Streitmacht des Khalifa, auf 35000 Mann 
geſchätzt, war außerhalb omdurman verſammelt. 
Die Kanonenboote berichteten nach ihrer Rückkehr, 
daß fie die Forts auf der Inſel Tuti und die Be- 
feſtigungen auf dem rechten Flußufer zerſtört und 
vier Kanonen dabei erbeutet hätten. Bei dem Bom⸗ 
bardement ſeien auch der Dom des Mahdi-Grabes 
und die große Moſchee von Omdurman theilweiſe 
zerſtört worden. 

— Folgendes iſt der Hauptinhalt des von 
Kitchener Paſcha in London eingegangenen tele— 
graphiſchen Berichts: Die Derwiſche ließen die eng⸗ 
liſch-egyptiſche Streitmacht während der letzten Nacht 
unbehelligt. Heute in der Frühe griffen die Der- 
wiſche uns nachdrücklich an. Nach einem heftigen 
Kampfe von einer Stunde warfen wir ſie zurück. 
8 Uhr 30 Min. Vormittags befahl ich den Vor⸗ 
marſch auf Omdurman. Wiederum wurde mein 
rechter Flügel heftig angegriffen. Als die Derwiſche 
mit ſchweren Verluſten zurückgeworfen waren und 
ihre Armee, welche vom Khalifen perſönlich be⸗ 
fehligt wurde, um 2 Uhr Nachmittags auseinander⸗ 
geiprengt war, ging ich vor uad beſetzte im Laufe 
des Nachmittags Omdurman. Der Khalif floh, 
wird aber eifrich von Cavallerie verfolgt. Es iſt 
zur Zeit unmöglich, genau die Verluſte anzugeben, 
aber ich ſchätze die Verluſte der Engländer auf 100, 
5 = Egypter auf 200 Mann. Neufeldt wurde 
efreit. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 4. September. Ein Zeugnißzwangs⸗ 
verfahren iſt gegen den Verleger der „Gazeta 
Gdanska“ eingeleitet worden, nachdem gegen den 
verantwortlichen Redakteur Anklage erhoben iſt. 
Der Verleger weigerte ſich, den Verfaſſer des unter 
Anklage geſtellten Artikels zu nennen und wurde 
deshalb zu 100 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Außer⸗ 
dem wurde er zum 17. September zu einem neuen 
Termin geladen mit der Ausſicht auf Verhaftung 
bei fortgeſetzter Weigerung, den Verfaſſer zu nennen. 

S. Krojanke, 4. September. Auf dem dem 
Tiſchlermeiſter Otto Pommerening gehörigen Ge— 
lände — auf etwas erhöhtem Terrain — wurde 
geſtern ein Steinkiſtengrab aufgefunden, welchem 
zwei Urnen entnommen wurden. Eine davon, ziem⸗ 
lich unverſehrt, iſt im Beſitz der hieſigen Schule, 
die andere, welche viele Verzierungen aufwies, iſt 
leider zerbrochen. Beide Urnen bargen eine große 
Menge von Knochenreſten. Dem Direktor des 
Provinzial⸗Muſeums wird von dieſem Alterthums⸗ 
fund Anzeige erſtattet und vorläufig weiteres Nach- 
graben eingeſtellt werden. Vor Jahresfriſt wurde 
an derſelben Stelle ein noch gut erhaltenes Skelett 
gefunden. Die Frage, ob man es im vorliegendem 
Falle mit einem Gräberfeld zu thun hat und ſich 
eine fachkundige Ausbeutung der Fundſtätte ver- 
lohnen würde, entzieht ſich unſerer Beurtheilung. 

X Jaſtrow, 4. September. Der Militär verein 
feierte den Sedantag am heutigen Sonntag durch 
gemeinſamem Kirchgang. Die Feſtpredigt hielt Pred. 
Ropeſchinski, welcher in derſelben den heimge⸗ 
gangenen Fürſten Bismarck als einen echten deutſchen 
Diener Wilhelms I. pries. Nachmittags machte der 
Militärverein einen Ausmarſch nach dem Eichwäldchen, 
woſelbſt ein Prämien⸗Scheibenſchießen veranſtaltet 
wurde. Die Schulen unternahmen am Sedantage 
Ausflüge nach Krauſes Garten, Bethkenhammer und 
eemühle. 

O Mohrungen, 3. September. Mit einem 
ſehr wichtigen Gegenſtande beſchäftigte ſich in ſeiner 
geſtrigen Sitzung zu Gr. Hermenau der Lehrer⸗ 
verein Mohrungen. Es handelte ſich um die Feſt⸗ 
ſtellung der Statuten behufs Gründung einer 
Unterſtützungskaſſe für die Hinterbliebenen von 
Volksſchullehrern im Kreiſe Mohrungen. Dank den 
Bemühungen der Herren Lehrer Treutel⸗Georgen⸗ 
thal und Prorektor Mod delſee⸗Mohrungen gelang 
es auch, zum Ziele zu kommen. Vorbehaltlich der 
Genehmigung der Kaſſe durch den Herrn Ober⸗ 
präſident traten ſogleich 14 Mitglieder dem Vereine 
bei. Jedes Mitglied verpflichtet ſich, einen 
jährlichen Beitrag von 10 Mark in halbjährlichen 
Raten zu zahlen; Der Verein übernimmt dagegen 
die Verpflichtung, den berechtigten Hinterbliebenen 
ſeiner Mitglieder eine jährliche Unterſtützung von 
50 Mark zu zahlen, welcher Betrag gegebenen 
Falls auch erhöht werden kann. Auch Lehrer aus 
den Nachbarkreiſen können dem Vereine beitreten. 
In den Vorſtand wurden nachſtehende Herren 
gewählt: Treutel - Georgenthal Vorſitzender, 
Lilienthal-Herzogswald Stellvertreter des Vor⸗ 
ſitzenden, Rektor Fleiſcher⸗Mohrungen Schrift⸗ 
führer und Prorektor Moddelſee-Mohrungen 
Kaſſirer. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 5. September 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Dienſtag, den 
6. September: Wolkig, ziemlich kühl, ſtrichweiſe 
Regen. a 
Städtiſches Krankenſtift. Im ſtädtiſchen 
Krankenſtift war ultimo Juli ein Beſtand von 36 
Kranken. Der Zugang im Auguſt betrug 40 
Kranke, der Abgang 40, von denen 35 genejen 
entlaſſen und 5 geſtorben ſind. Es bleibt ſomit 
ultimo Auguſt ein Beſtand von 36 Kranken 
(20 männliche und 16 weibliche). 


halt verſchafft haben. Nach der Verhaftung der 
beiden Angekl. habe die Zahl der Diebſtähle hier 
weſentlich abgenommen. Es ſei daher wohl anzu⸗ 
nehmen, daß alle in der Anklage aufgeführten Dieb- 
ſtähle vor dieſen beiden Angekl. unter Beihilfe der 
übrigen Angeklagten ausgeführt worden ſind. Er 
beantrage deßhalb gegen Schwindt wegen der ſchweren 
und einfachen Diebſtähle und wegen ſchwerer Körper— 
verletzung eine Zuchthausſtrafe von 8 Jahren und 
Ehrverluſt auf 10 Jahre, gegen Müller wegen des 
Kartoffeldiebſtahls 1 Jahr Gefängniß, gegen 
Friedrich Sindram wegen einfacher Diebſtähle und 
ſchwerer Körperverletzung 2 Jahre 5 Monate Ge⸗ 
fängniß, gegen Schulz wegen ſchwerer und einfacher 
Diebſtähle 2 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt auf 
gleiche Dauer, gegen Jul. Sindram wegen des 
Kartoffeldiebſtahls 2 Monate Gefängniß, gegen 
Horn wegen ſchwerer und einfacher Diebſtähle 
6 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt auf 7 Jahre, gegen 
Frau Auguſte Sindram wegen Hehlerei 1 Jahr Ge- 
fängniß, gegen die Winter wegen Kuppelei und Hehlerei 
1 Jahr 3 Monate Zuchthaus und gegen die Hohen- 
feldt wegen Hehlerei und einfacher Diebſtähle 
1 Jahr 5 Monate Gefängniß; dagegen beantragte 
er, den Angeklagten Migowski freizuſprechen. Der 
Gerichtshof war nach dreiſtündiger Berathung zwar 
der Anſicht, daß alle den Angeklagten zur Laſt ge⸗ 
legten Verbrechen wohl von denſelben ausgeführt 
ſein können, doch ſeien einige der Diebſtähle, ſowie 
auch die Hehlerei der Auguſte Sindram nicht er⸗ N 2 
wieſen. Der Vorſitzende, Herr Landgerichtsrath | deren Blühen und Gedeihen ihm ſtets am Herzen 
Poſchmann, verkündete nach 10 Uhr Abends fol-] liegen werde. 
gendes Urtheil: Schwindt 7 Jahre Zuchthaus, Ehr⸗ Berlin, 
verluſt auf gleiche Dauer und Stellung unter 
Polizeiaufſicht, Müller 9 Monate Gefängniß, Frie⸗ 
drich Sindram 2 Jahre 6 Monate Gefängniß, 
Julius Sindram 6 Wochen Gefängniß, Horn 
5 Jahre Zuchthaus, Ehrverluſt auf gleiche Dauer 
und Stellung unter Polizeiaufſicht, Frau Winter 
1 Jahr 3 Wochen Zuchthaus und Hohenfeldt 
6 Monate Gefängniß Dagegen ſind wegen Mangels 
an Beweiſen freigeſprochen: die Angekl. Schulz, 
Migowski und Frau Sindram. 

Strafkammer. Zwei gemeingefähr⸗ 
liche Rowdys, der 22 jährige Arbeiter Emil 
Wichmann und der 20 Jahre alte Arbeiter Paul 
Herrmann von hier erſchienen heut auf der 
Anklagebank, um ſich wegen mehrfacher gefährlicher 
Körperverletzungen, Widerſtands gegen die Staats- 
gewalt und Sachbeſchädigung zu verantworten. 
Beide Angeklagte ſind vielfach vorbeſtraft. Dieſelben 
haben ſich ſogar während der Verbüßung ihrer 
Strafen häufig widerſpenſtig gezeigt, ſodaß ſie durch 
Entziehung des Eſſens, ſtrengen Arreſt und An- 
legung von Feſſeln beſtraft werden mußten. Am 
13. Juli kam Wichmann in den Hof der Frau 
Kaufmann Reich in der Königsbergerſtraße, nahm 
einen Ziegelſtein in die Hand und verfolgte damit 
den Hausknecht Kaiſer, welcher in den Stall 
flüchtete. Inzwiſchen kam auch Herrmann hinzu 
und Beide verfolgten nun den Kaiſer, welcher 
durch die Waſchküche in den Laden eilte. 
Hierbei warf Herrmann mit einem Stein nach K., 
ſodaß dieſer am Arm verletzt wurde. Wichmann 
zerſchlug dann noch einige Fenſterſcheiben. Darauf 
gingen beide Angeklagte in Begleitung eines 
Mädchens durch die Sonnenſtraße bis in die Nähe 
der Schedermühle. Der inzwiſchen requirirte Polizei⸗ 
ſergeant Daut nahm die Verfolgung der Angeklagten 
auf und traf ſie an der Schedermühle. Hier rief 
er ihnen Halt zu und ſchritt zunächſt zur Ver- 
haftung des Herrmann. Als er dieſem die 
Handfeſſel angelegt hatte, kam Wichmann herzu 


Lehrerverein. Am Sonnabend hielt der hieſige 
Sehtererein eine Je gut Behhte Citung, in dem 
neuen Vereinslokale, Gewerbevereinshauſe, ab, zu 
welcher auch die Theilnehmer an dem hieſigen 
Zeichenkurſus eingeladen waren. Nach dem Geſange 
zweier Lieder begrüßte der Vorſitzende, Herr Haupt- 
lehrer Florian die Mitglieder im neuen, ſchönen 
Lokale und wünſchte, daß dasſelbe mit beitragen 
möge zu fleißiger und anregender Arbeit Aller an 
dem gemeinſamen Werke: Hebung der Volksſchule. 
Nach Verleſung mehrerer Protocolle über die aus. 
wärts abgehaltenen Sommerſitzungen wurden als 
Vertreter des Lehrervereins für die am 4. Oktober 
in Danzig ſtattfindende Delegirtenverſammlung des 
Weſtpreußiſchen Provinzial-Lehrervereins gewählt 
die Herren Rettig, Borowski II, Mielke, 
Kolberg, Stach, Günther, Blenski, Knob— 
lauch und Spiegelberg, ſowie mehrere Stell- 
vertreter. Für die gleichzeitig in Danzig tagende 
Vertrauensmännerverſammlung des Peſtalozzivereins 
ſollen dieſelben Herrn fungiren. Der hieſige Bezirk 
des Peſtalozzivereins umfaßt gegenwärtig 57 ver⸗ 
heirathete und 10 ledige Mitglieder, welche einen 
Jahresbeitrag von 6 reſp. 3 Mk. zahlen, ſodaß in 
dieſem Rechnungsjahre eine Einnahme von 369 ME. 
zu verzeichnen iſt, gegen 366 Mk. im Vorjahre. 
Es iſt kein Todesfall in dieſem Bezirk vorgekommen. 
Der Vorſitzende des Weſtpreußiſchen Peſtalozzi⸗ 
vereins, Herr Hauptlehrer Spiegelberg wies auf 
die aus der Mitgliederſchaft entſpringenden Vor⸗ 
theile hin und mahnte beſonders die jüngeren 
Lehrer zum Beitritt, um ſpätere. Nachzahlungen 
zu vermeiden. Es wurde ſodann eine Zuſchrift der 
Vorſitzenden der hieſigen Ortsgruppe des Landes⸗ 
vereins Preußiſcher Volksſchullehrerinnen zur Kennt⸗ 
niß gebracht, in welcher die gegentheilige Stellung 
derſelben in der Frage der „Einführung des Haushal- 
tungsunterrichts für Mädchen in den Lehrplan der 
Volksſchule“ zum Ausdruck gebracht war. 8 5 ver⸗ 
leſenen Theſen riefen einen naamaligen einungs- 
austausch über dieſe Frage hervor, deren hohe ſo⸗ 
zial-politiſche Bedeutung keineswegs verkannt wird; 
demnach wurden aus den an verſchiedenen Orten — 
beſonders Kaſſel — mit dem Haushaltungsunter⸗ 
richte gemachten Erfahrungen heraus die am 20. 
Auguſt d. J. angenommenen Leitſätze nicht geändert. 
(Es ſcheint, als ob auf der einen Seite zu roſig, 
auf der andern Seite zu ſchwarz geſehen wird, das 
Richtige mag alſo zwiſchen beiden Anſichten liegen. 
Jedenfalls iſt in dieſer Frage noch lange nicht das 
letzte Wort geſprochen.) Nachdem wiederum mehrere 
Lieder geſungen waren, blieb man noch einige Zeit 
mit den Gäſten aus der Provinz zuſammen. 

Der Gewerbeverein unternahm geſtern einen 
Ausflug nach Marienburg. Mitt dem um 3 Uhr 
15 Minuten Nachmittags hier abfahrenden Zuge 
verließen die Vereinsmitglieder mit ihren An⸗ 
gehörigen, über 150 Perſonen, unſere Stadt. Nach 
der Ankunft in Marienburg begab man ſich ſofort 
nach dem Schloſſe, deſſen Räume und Sehenswürdig⸗ 
keiten unter ſachkundiger Führung einer eingehenden 
Beſichtigung unterzogen wurden. Da die Geſell⸗ 
ſchaft ſo zahlreich beſucht war, wurde die Wanderung 
durch die ſchönen Schloßräume in zwei Abtheilungen 
angetreten. Mit beſonderem Intereſſe wurden 
während der zwei Stunden in Anſpruch 
nehmenden Beſichtigung die zum Theil 
in letzter Zeit ausgeführten, zum Theil noch 
in der Ausführung begriffenen Neu 
bauten betrachtet. Aus den erläuternden Vortrage 
des Führers war zu entnehmen, daß in Zukunft 
noch W Bauten in Angriff zu nehmen 
ſind, und daß auch noch Manches, was als 
zu modern nicht in den Rahmen der alter⸗ 
thümlichen Umgebung hineinpaßt, ent⸗ 


die Vortheile der Enthaltſamkeitsbeſtrebungen gegen⸗ 
über denen der Mäßigkeit klar gelegt wurden. Aus 
dem Verlauf der Verſammlung war zu erſehen, daß 
die Beſtrebungen der Loge mehr und mehr hier 
Eingang finden und die Loge auch in ſtetigem Wachs⸗ 
thum begriffen iſt. Die Verſammlung klang mit 
einem dreimaligen begeiſterten Hoch auf Deutſchlands 
Großloge II des J. O. G. T. aus. R: 
Meteorologiſcher Wochenbericht. „Zu den 
verfehlten Methoden der Wetteranſage, welche die 
praktiſche Meteorologie überall in Mißcredit ge⸗ 
bracht haben, gehört auch jene Verirrung, durch 
welche die ausſchließlich auf den Mondeinfluß ſich 
gründenden Wetterprognosen geſchaffen worden find,‘ 
ſo beurtheilt der um die neue Wetterankündigung 
hochverdiente Verfaſſer der im Selbſtverlage jähr⸗ 
lich erſcheinenden Schrift: „Die Meteorologie der 
Sonne“, Profeſſor K. W. Zenger zu Prag, 
die zwar praktiſch vielfach bewährte, gleich⸗ 
wohl aber ſehr lückenhafte und keines⸗ 
wegs durchaus zuverläſſige Theorie ſeines wohl 
bekannten Collegen und Landsmannes, des Profeſſors 
Rudolf Falb zu Berlin. In Wahrheit trifft 
nun aber bei ſolchem Streit um den Vorrang der 
Sonnen- vor der Mond⸗Meteorologie wieder ein⸗ 
mal das bekannte Sprichwort zu: „Der Tiegel 
wirft es dem Topfe vor, daß dieſer ſchwarz aus⸗ 
ſieht“; denn jede von dieſen beiden Theorien iſt an 
ſich vollkommen berechtigt, dabei in Wirklichkeit je⸗ 
doch nur eine einſeitige und darum unvollkommene. 
Merkwürdiger Weiſe treffen beide feindliche Brüder 
aber darin überein, daß ſie, der eine wie der 
andere, dem zahlreichen Auftreten periodiſcher Stern⸗ 
ſchnuppenſchwärme eine durchaus nicht zu unter- 
ſchätzende meteorologiſche Wirkung zuſprechen. Wie 
ſehr aber außerdem noch Profeſſor Falb doch Urſache hat, 
bei der Aufſtellung ſeiner Tages⸗ und Jahres⸗ 
Prognoſen zugleich das unverkennbar kräftige Ein- 
greifen der periodiſch wiederkehrenden Häufungen 
der cykloniſchen Erſcheinungen im Sonnen⸗Spektrum 
mit zu berückſichtigen, ergiebt ſich ſchon daraus un— 
trüglich, daß bei ſeinen Prognoſen viel zu häufig 
tagelange Verfrühnngen und Verſpätungen der 
erwarteten Witterungsereigniſſe mit unterlaufen, 
die einzig nur im Auftreten von Sternſchnuppen 
und Sonnen- Cyklonen ihre Erklärung finden. — 
Vom 7. September ab nehmen die Regenfälle 
wieder zu und erreichen vom 8. zum 9. eine be⸗ 
deutende Ausdehnung, worauf unter Temperatur⸗ 
Rückgang allenthalben Trockenheit wiederkehrt. 
Selbſtmord. Aus Lebensüberdruß ertränkte 
ſich am Sonnabend Vormittag die 72 Jahre alte 
Ortsarme Chriſtine Spangehl von hier in einem 
Teich des Hommelskanals auf dem Aeuß. Mühlen⸗ 
damm. Die S., welche ſich bei einer Frau in der 
Königsberger Straße in Pflege befand, ſoll zeit- 
weiſe nicht bei vollen Sinnen geweſen ſein. 
Strafkammer. (Schluß der Verhandlung 
wider Schwindt und Genoſſen). Den Angeklagten 
Schwindt, Horn und Hohenfeldt wird ferner zur 
Laſt gelegt, vom 9. bis 13. Februar 4 Diebſtähle 
gemeinſchaftlich ausgeführt zu haben. Dieſelben 
haben auf vier verſchiedenen Stellen Brod, Schmalz 
und Heringe, 2 Bettbezüge, 3 Hühner und ſchließ⸗ 
lich 1 Axt, 1 Bohle und 1 Wanne geſtohlen. Die 
beiden Erſtern behaupten, die Hohenfeldt habe dieſe 
Diebſtähle allein ausgeführt, wogegen Letztere ver⸗ 
ſichert, daß ſie ſich an dieſen Diebſtählen überhaupt 
nicht betheiligt habe, Schwindt und Horn hätten 
die Diebſtähle ausgeführt. Schwindt giebt hierauf 
zu, die 3 Hühner geſtohlen zu haben. Die Zeugin 
Böttchermeiſterfrau Wichert bekundet, daß ihr am 
9. Februar, Abends gegen 7 Uhr, aus dem Haus⸗ 
flur 1 Brod, 1 Pfund Schmalz und Heringe ge- 
ſtohlen worden ſind; wer jedoch der Dieb geweſen 
iſt, kann die Zeugin nicht angeben. Der Eigen⸗ 
thümer Kiesling ſagt aus, daß ihm in der Nacht 
vom 5. zum 6. Februar aus der verſchloſſenen 
Waſchküche eingeſalzener Speck, Schinken und ein 
Schulterſtück im Werthe von etwa 100 Mk. ge⸗ 
ſtohlen wurde. Auch dieſer Zeuge kann nicht an⸗ 
geben, wer den Diebſtahl ausgeführt hat. Die 
Augekl. beſtreiten natürlich den Diebſtahl; die 
Hohenfeldt will nur wiſſen, daß Schwindt und 
Horn ſehr viel Speck auf dem Boden der Frau 
Sindram verwahrt haben. Die Arbeiterfrau 
Heinriette Sommer recogniscirt die an der Gerichts⸗ 
ſtelle befindliche Wanne als ihr Eigenthum. Die⸗ 
ſelbe habe auf dem Zaune gehängt und ſei von 
dort verſchwunden. Der Angekl. Müller iſt ge⸗ 
ſtändig, in Gemeinſchaft mit den Angekl. Horn 
und Julius und Friedrich Sindram aus 
einer Miete Kartoffeln geſtohlen zu 
haben. Horn beſtreitet dies, während die 
beiden Sindrams den Diebſtahl zugeſtehen. 
8555 Kartoffeln wollen ſie auf den Boden der Frau 
ee 0 a Letztere 55 . 7 
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Abend m feinem Vereinslocal ee eh 8 hat bei der 5 S en an der 
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Telegramme. 


Minden, 5. September. Das Kaiſerpaar 
traf heut Vormittag 9½ Uhr hier ein und fuhr, 
jubelnd begrüßt, durch die Stadt nach dem Parade— 
felde. Bei dem Standbilde des großen Kur— 
fürften hielt der Bürgermeiſter eine An⸗ 
ſprache an das Kaiſerpaar. Der Kaiſer 
dankte und ſprach ſeine Genugthuung darüber aus 
daß die Stadt Minden die große Hälfte für den 
großen Kanalbau bewilligt habe. Mit Hinweis 
auf das Denkmal ſagte der Kaiſer, der Große 
Kurfürſt ſei derjenige Hohenzoller, deſſen Regie- 
ruugsmaximum er ſich am meiſten zum Vorbild 
genommen habe. 

Hannover, 5. September. Geſtern Abend 
fand im Ständehauſe ein von der Provinz gegebenes 
Diner ftatt. Graf von und zu Knyp⸗ 
hauſen, welcher den Kaiſertoaſt ausbrachte, ſagte 
in ſeiner Rede, die Provinz danke für den hohen 
Akt der Pietät, daß der Kaiſer aus 
eigener Initiative dem alten König⸗ 
hauſe ſein altes Eigenthum zurückerſtattet habe. 
Der Kaiſer ſagte am Schluſſe ſeiner Erwiderung, 
er trinke auf das Wohl der heißgeliebten Provinz, 


5. September. Staatsſekretär 
von Bülow iſt wieder nach dem Semmering 
zurückgekehrt. 

Paris, 5. September. Der Miniſterpräſident 
Briſſon ſetzte geſtern den ganzen Tag die Unter⸗ 
redungen mit den Miniſtern Sarrien, Bourgeois 
und Delcaſſé fort. Es wurden die verſchiedenen 
Fälle in Erwägung gezogen, in denen eine Reviſion 
des Prozeſſes durch das Geſetz beſtimmt wird. 
In dem heutigen Miniſterrathe werden die genannten 
Miniſter ihren Collegen das Ergebniß ihrer Be— 
rathungen mittheilen. Von den Miniſtern iſt keiner 
geſonnen, Cavaignac zu folgen. Das Gerücht 
von der Einberufung der Kammer iſt unbegründet. 
Es verlautet, für den Fall der Ablehnung des 
Generals Sauſſier zur Uebernahme des Kriegs— 
portefeuilles würde daſſelbe General Zurlin den 
angeboten werden. 

Paris, 5. September. In dem heut Vor- 
mittag in dem Miniſterium des Inneren abgehaltenen 
Miniſterrathe theilte der Juſtizminiſter mit, daß 
ihm das Geſuch der Frau Dreyfus bezüglich der 
Reviſion des Prozeſſes gegen ihren Mann zuge- 
gangen ſei. Der Juſtizminiſter erſuchte den 
Kriegsminiſter um Uebergabe des Proto— 
kolls des Geſtändniſſes des Oberſt⸗ 
lieutenants Henry und der übrigen, auf den 
Prozeß bezüglichen Akten. Der Juſtizminiſter wird 
das Ergebniß der Prüfung der Aktenſtücke dem nach 
der Ernennung des neuen Kriegsminiſters zuſammen⸗ 
tretenden Miniſterrathe mittheilen. 

Madrid, 5. September. Dem Vernehmen 
nach wird ſich der Senat mit einer Indeminitäts⸗ 
A ann 2 7 nne e 

75 3 arantien be igen, während die Kammer über 
den oc e. gif den ar deen ee su den Fer 
nahm Herrmann feſt. Der Polizeiſergeant wollte 11 1 98 3 (ei Al, 5 
nun Wichmann feſtnehmen. Dieſer leiſtete aber warteten ihn a der Bahn. reiche Freunde er- 
heftigen Widerſtand, entriß dem Beamten den 5 1 
Säbel und hieb damit auf ihn los, fo daß Daut London, 5. September. Die Verluſte der 
blutüberſtrömt zu Boden ſtürzte. Während deſſen Derwiſche werden auf 15000, die der Engländer 
hatte ſich Herrmann der Handfeſſeln entledigt und | auf 500 Mann geſchätzt. 
eilte Wichmann zu Hilfe. Nachdem nun der] Kairo, 5. September. Die letzte Depeſche 
Polizeibeamte einen Revolverſchuß abgegeben hatte, Kitchener Paſchas beſagt, der Reſt der 
ſchlugen beide Angeklagte auf Daut los, ſo daß Streitkräfte des Khalifen habe ſich ergeben. Kitchener 
dieſer beſinnungslos zuſammenbrach. Die Augell. habe eine große Zah! Gefangener. Die Kavallerie 
ergriffen hierauf, nachdem Wichmann ſich noch des ſei noch auf der Verfolgung des Khalifen begriffen, 
Revolvers des Beamten bemächtigt hatte, die Flucht,] welcher ſich mit nur 140 Mann nach Bordofom 
während der verletzte und beſinnungsloſe Beamte gewandt habe. Kitchener habe am Sonnabend 
in die Wohnung des Herrn Ließau geſchafft wurde. Ch artum aufgeſucht und die Stadt als voll- 
Von dem Vorfall erhielt der Polizeifergeant Stolze] ſtändige Ruine vorgefunden. 
Meldung, welcher dann ſogleich mittels Wagens Kairo, 5. September. Eine Depeſche des 
unter Aſſiſtenz des Berichterſtatters Rathmann, Generals Kitchener vom geftrigen Datum be⸗ 
welchen er zufällig unterwegs getroffen hatte, die ſagt: Die Verwundeten wurden den Fluß hinabbe- 
Verfolgung der Angeklagten aufnahm. In der fördert. i Die öſterreichiſche Schweſter Thereſa 
Nähe des Waldſchlößchens bemerkten die Angeklagten, Grigolini und alle europäiſchen Gefangenen ſeien 
daß fie verfolgt wurden und flüchteten in das an-] befreit und befinden ſich wohl. Unter den Ein⸗ 
grenzende Roggenfeld. Polizeiſergeant Stolze und wohnern Omdurmans herrſchte große Freude über 
Rathmann ſprangen vom Wagen und verfolgten] die Ankunft Kitcheners. 
die Angeklagten. Wichmann ſetzte ſich mit dem 


a 
man fid nach dem Geſellſchaft f 
ae ne de eee, en e 
Theil der Geſellſchaft beſichtigte 
ie übri ul beſichtigte vorher noch 
die übrigen Sehens würdigkeiten der Stadt. Bei 
dieſer Wanderung wurde auch das „Orde er 2 5 
entdeckt, in welchem ſich bald En er SEN; 
der Ritter von der Gemüthlichkei röße. rei 
; eit bei einem vor⸗ 
züglichen Glaſe 19 50 zuſammenfand. Um 8 Uhr 
11 ten wurde die Rücfahrt nach Elbing an, 
Concert des „Liederhain“. 
welches der „Liederhain“ geſtern Nachmi . 
Bellevue gab, hatte ſich eines recht 910 Ben des 
zu erfreuen. Das aus fieben Theilen beſtehende 
Programm bot abwechſelnd Concert der Betz’ 5 
Kapelle und Geſangsvorträge der Mitglieder des 
Liederhain“. Die von dem Verein unter Leitung 
ſeines Dirigenten, Herrn Cantor Korell zum Vor⸗ 
frage gebrachten Gefänge, unter welchen ſich manches 
bekannte, aber immer wieder gern gehörte Lied be⸗ 
fand, würden mit lebhaftem Beifall lien... 
Der Allgemeine Bildungsverein hielt geſtern 


Das Concert, 


Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco 


5 } 5 ; Säbel in der einen und dem Revolver in der]; 0 l Cours vom 39. ] 2.9. 
aus weren gebildete gemiſchte 0 915 erichtsſtelle vorhandenen Gegenſtände ge- andern Hand, zur Wehr. Da Wichmann auf die 855 pt Se Reichsanleihe 102 20 1000 
trug unter 8 eitung feines Dirigenten, Herrn 95 büuc beſchlagnahmt, insbeſondere Fleiſch, ge- | Aufforderung des Beamten die Waffen nicht niederlegte, | 3½ pCt. „ h u) a 5 5 
ſanglehrer 15 a Anzahl von Geſängg lind Wäſcheſtücge weck Kartoffeln, Erbſen, Gerſte, Geſchirr, verſuchte Stolze, mit Gewalt ſich des Wichmann zu ber 3, pet Preußiſche Conſoss 10210 102,10 
welche lebhaf Bu eifall fanden. Ein Mitgli Ausſage 5 Es wird noch eine protokollariſche] mächtigen. Dieſer ſchlug jedoch mit dem Säbel auf den 75 bt. 20 102,10 
verfeßte durch. . humoriſtiſche Vorträge 2 ute pat r inzwiſchen verſtorbenen, unverehel.] Beamten los, bis es dem Berichterſtatter Rathmaun ge- | 3 bet. „ „ 95,10 94.90 
die Zuhörer te, heiterſte Stimmung. — Heut, Aug abel verleſen, nach welcher fie namentlich] lang, dem Wichmann den Söbel zu entreißen. Darauf] 3½ pet. Oftpreubifche anbbrieje . . 99.50 99,30 

Montag, Abend wird ein auswärtiger e in dem] die Angekl. Schwindt h ; BE 3½ pCt. W tipreußiiche Pfandbriefe . | 100,80 | 100,80 
Verein einen Vortrag halt rtiger Lehrer in ihle bezichtigt t und Horn verſchiedener Dieb- | wurde W. von beiden überwältigt und gefeſſelt. Deſterreichiſche Goldrente 102,90 10280 

Der Verein für ve 8 0 F Mi umeiſt in ee erklärt, daß die geftohlenen | Der Angeklagte Herrmann wurde nun auch noch T pet. Ungarische Goldrente 102,30 102 40 
Stolze ⸗Schrey hielt reinfachte Stenographie . ö Winter 5 Wohnung ihrer Mutter, der] verhaftet und beide wurden nun im Wagen nach] Oeſterreichiſche Banknoten 170,10 170,00 

rege beſuchte Monatsverſan ee dt Friebrich und wurden. Die Angel. den Bolizeigefängniß geschafft. Herr 2 BDEE 2 N eumanier von 1800 t 29300 292 70 
ach Herr Parlanentsſte ammlung ab, zu welcher] Schwindt, Fr und Julius Sindram werden] hat bei dem Polizeiſergeanten Daut eine große 4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,80 59,90 
a Gegenſtand der 0 Daniel erſchienen] noch beſchuldigt, n 16. Februar den Maurer] Stirnwunde und mehrere Verletzungen an den Armen 4 pet. Italieniſche Goldrente. 93,10 —— 

155 ene Interne Angele entalhungen waren ver-] Kienaſt und den Arbeiter Langheim mit Stöcken] und dem Rücken feſtgeſtellt. Daut hat nach den] Disconto-Commandit. 203,40 | 203,60 
IE o ein Preisſchreiben in 0 ür November] und einem Meſſer gemißhandelt zu haben. Die erlittenen Verletzungen ſtarkes Erbrechen gehabt, | Marienb.-Mlawk See een, e 


Beweisaufnahme ergiebt, daß Kienaſt einen Schla 
mit einem Stock von Schwindt erhalten 3 
ch] daß Langheim von Friedrich Sindram mit einem 
Meſſer geſtochen worden iſt. Daß Julius Sindram 
ſich an der Schlägerei betheiligt hat, wurde nicht 
erwieſen. Die von den Angeklagten angegebenen 
Entlaſtungszeugen konnten im Weſentlichen nichts 
g Entlaftendes ausſagen. Der Vertreter der Staats⸗ 
anwaltſchaft, Herr Aſſeſſor Schwarzkopf, erklärte 
Schwindt und Horn für arbeitsſcheue Menſchen, 
welche ſich nur durch Diebſtähle ihren Lebensunter⸗ 


iſt fünf Wochen dienſtunfähig geweſen, und leidet 
zur Zeit noch an periodeweiſem Kopfſchmerz und 
Sauſen im Kopfe. Der Erſte Staatsanwalt erklärte 
die beiden Angeklagten für ſehr gefährliche Verbrecher 
und beantragte mit Rückſicht auf ihre Rohheit gegen 
Wichmann 6 Jahre und 6 Monate und gegen 
Herrmann 4 Jahre 3 Monate Gefängniß Der 
Gerichtshof ging bei Wichmann über das beantragte 
Strafmaß noch hinaus und erkannte gegen denſelben 
auf 7 Jahre Gefängniß und gegen Herrmann auf 
3 Jahre 3 Monate Gefängniß. 


„Wir ſuchen für unſere Weberei 


junge Mädchen 


zum baldigen Eintritt bei gutem Lohn. 


Mechaniſche Weberei 


Fiſchervorberg 38. 


Verſammlung Die geſtern ? 
Treuloge veranfialtte Verfammkung ee ap 
eines recht ee Beſuchs. Als Ein 10 ſich 
wurde das, bei DEM Sahresfeft für Innere Minn 
hier geſprochene Gedicht „O denkt der Noth 


bitter Noth“ gesprochen, worauf in kurzer Rede 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. September 1898. 
Geburten: Militär⸗Invalide Joh. 
Krauſe T. — Schloſſer George Feier⸗ 
abend T. — Arbeiter Friedrich Wild. 
Silz T. — Marine⸗Ober⸗Feuermeiſters⸗ 
mat Franz Hermann Schlubkowski S. 
— Fabrikarbeiter Ernſt Potrafke T. 
— Klempner Ernſt Grunenberg S. — 
Former Karl Koberzig ©. 
Aufgebote: Arbeiter Heinr. Radtke⸗ 
Fichthorſt mit Thereſia Borjchel- Elbing. 
— Wagenführer Carl Deen mit 
Wilhelmine Liedtke. Eiſendreher 
Hermann Krauſe mit Maria Kirſchnick. 
— Friſeur Max Neuncke mit Emma 
Palm. — Poſtkaſſirer Paul Hollſtein⸗ 
Thorn mit Lucie Görtz⸗Elbing. 
Eheſchließungen: Arbtr Chriſtof 


Guske mit Henriette Guske. — Arbtr. 


Albert Lange mit Anna Behrendt. 
Sterbefälle: Gepäckträger Wilhelm 
Lecour Lecour S. 9 M. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Hedwig Kühl⸗Skorzewo 
mit dem Grundbeſitzer Herrn Heinrich 
Zabel⸗Ruden. — Frl. Gertrud Hertell⸗ 
Neidenburg mit dem Kgl. Gerichts⸗ 
Aſſiſtenten Herr Franz Werther: 
Neidenburg. — Frl. Käthe Rehberg⸗ 
Memel mit dem Kataſterzeichner Franz 
Sperling⸗Königsberg. 

Geboren: Herrn Oberlehrer Hugen⸗ 
Graudenz T. 

Geſtorben: Frau Gutsbeſitzer Wilhel— 
mine Wohlgemuth, geb. Stern » Gr. 
Ladtkeim. — Frau Emilie Liebermann 
von Sonnenberg-Pr. Holland. 
Herr Gutsbeſitzer Guſtav Ziehm⸗ 
Damerau. — penſ. Gendarm Herr 
Gottfried Heibicht⸗Thorn. 


Dienstag: Lieder tafel. 


Probe zum Concert. 


Kirgenchor zu Heil, Heer Aon. 


Dienſtag: Damen vollzählig - 
Bürger-Ressource. 


Donnerstag, den 8. September: 


Concert. 
Anfang 3½ Uhr Nachmittags. 
Der Vorstand. 

Bei ungünstiger Witterung: 
Abend-Concert 
mit Tanz. 

Anfang 8 Uhr Abends. 


Zum Milſtonsfeſt, 


welches am 
Donnerſtag, = 8. d. M, 
Nachm. 5 Uhr, 


in der St. Annenkirche gefeiert 
wird, werden alle Miſſionsfreunde hier⸗ 
mit freundlichſt eingeladen. 
Feſipredigt: Herr Miſſionar Nowack 
von der Gossner'ſchen Miſſion. 


Religiöser Vortra 
Dienſtag, den 6. September d. 
Abends 8 Uhr, 

im Saale „Vereinsgarten“ Vorberg⸗ 
ſtraße, Prediger J. Pieper aus Ham⸗ 
burg über: 

„Der Urſprung Satans.“ 
Jedermann herzlich willkommen. 


Bekanntmachung. 
Der Verkauf des 
Waarenlagers 


a F Umhängen ze. 


Dina. den 6. d. Mls., 
Vormittags 10 a % rs 
Mittwod, den 7. 


or. von 10 2 
Wollweberſtraße Nr. 5 = durch 
15 freiwillige Verſteigerung fort⸗ 


S., 


eſetzt. 
Elbing, den 5. September 1898. 


Mickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Damen- Malcirkel. 


Mein Unterricht im Malen von 
Portraits, Landſchaften, Stillleben 
in Oel, Aquarell, Paſtel und Kreide 
beginnt am 15. September. 

Einſchreibungen von 1011 Vorm. 


Oscar Meyer-Elbing 
Acad. Maler, 
Inn. Prühlendanm 3 II. 


Homöopathie! 
Hauptniederlage für Elbing u. Um⸗ 
gegend der Dr. Willmar Schwabe - 
N 8 Arzneimittel 
d. Apotheke Fiſcherſtr. 45/46. 


Kkätch ikea acc Arc kicker 


Den geehrten Mitgliedern der „Ressource Ruemanitas““ erlaube ich 
mir hierdurch mitzutheilen, dass ich die 


Dekonomie des Casinos 


mit Anfang dieses Monats übernommen habe. 
Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, durch gute Speisen und reelle, preis- 
werthe Getränke mir die Zufriedenheit der geehrten Mitglieder zu erwerben und zu erhalten. 


Den Familien- Salon 


erlaube ich mir höflichst in Erinnerung zu bringen, ünd empfehle ich mich speziell zur 
Anfertigung und Lieferung von Dejeuner’s, Diner’s, Souper’s, sowie einzelnen 
Schüsseln in und ausser dem Hause, wozu mich meine langjährige Thätigkeit als 
Küchen-Chef in den ersten Häusern, sowie zuletzt als Oekonom der Küche des „Danziger 
Rathsweinkeller“ berechtigt. 


OOO DS 00000 
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Hochachtungsvoll 


Ernst Harwart. 


¹ Th. Jacady L ling. 


Handtücher, “si 16, 27 32 Pfg. 
Tischtücher, cn Jedes ent 34, 44, 78 Pfg. 
Leinen, fing die enden und Late M. 28, 34, 42 Pig. 
Hemdentuche, N f Wen Safe e 4, 24, 29 Pfg. 
Louisianatuche, af Bren und Mengen Men 4 2, 52 Pfg. 


Bettzeuge vw... mic emo Dein Ahr 7, 28, 36, 42 Pfg. 
24, 29, 35 Pfg. 
72, 92 Pig. 
4 u. 5 Pfg. 


Farben e Velourwaare, in allen 


bull. Flanelle Farben, geſtreift für Männerhemden, Mtr. 
in Zwirn, Leinen Damaſt Jaequard 
Tischdecken, 1 bunter Kante circa 130/130 


* in Leinen und Velour⸗Waare, 
Staubtücher, mit Franzen, Stück 


Teppiche, in Axminſter, Velour, Peluche, Doppel⸗Perſian, in % "a, "A 
Hauslein-Laken, ohne Naht geſä 


G. w Petersen, Elbing 


Amerigo 190 

Alter Markt 50. i 5 100 

N lar 100 

Papier-, Schreib. und Zeichennalerialicn Handlung. da oc, 1. Fogon 100 

Buchbinderei. Tütenanfertigung. Bet". RR 100 
Reichhaltiges Lager von Backborrd 

Schul- und Bureau-Artikein- BSR Germania 100 


Geschäftsbücher. 
Post-, Canzlei- u. Coneept- Papiere. 


Couverts in allen Formaten. 
Luxuspapiere, Lederwaaren- 
Bi Poesie- und eee eee un 


100 St. 
kräftig. 
franko. 


bb Hanf, grau 
melirt grün 


traf ein großer 


Liefere dieſe 


führung ſchnellſtens. 


1 1 ıE 


Wer 

an Epilepfie 
nervöſen Zuſtänden 
Broſchüre darüber. 
und franko durch die 


leidet, 


2 1 E 


100 „ 


" 


Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdru 
_IXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEL 
Wer Gurlonfn (Fallſucht, Kräm⸗ 
pfen) und anderen 
verlange 
Erhältlich gratis 


er A 
I 2 2228 eee S. eee 300893780008 2 e 8 2 OX 8 & 2. IC ® OX 2 Re SR 


geſäumt 08 Pig. 
Prima de keriam a 148 7 


Erfolg erziele ich überall mit meinen 


Holländiſchen Herre 


Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
Angabe ob leicht, mittel oder 
Verſand Nachnahme b. 500 St. 


F. Frank, Well. 


NTILTIEITITFTITERTITTETEN.) 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
tanila und 


er Poſten ein. 


mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 I. 


gut gummirt En uf ee Aus- 


gerei. 2 


Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. | 


Reparatur: Werfftätte. 


Fahrr äder und 
Nähmaschinen 


mit Kroftbetrien 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze. 
1 u 
i Emaillirung, BU 
Verkupferung, 
Vernickelung 
von u Gegenſtänden jeder Art. 


Um jede narkommende 
i Reparatur prompt aus 
führen zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh⸗ und 
Erſatztheilen. 


Paul Rudolphy Nachfl., 
Inh. Georg Geletneky. 
Fiſcherſtr. 48. Fiſcherſtr. 42. 
Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 
Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 


Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. . Unterricht gratis. 


Torf gerkumt. 


Bisher eingegangene Beſtellungen 
werden alle nach und nach ausgeführt, 


3. Leistikow, 
N en hof bei Elbing. 


Ein in fat n. neuer ler Blaſebalg und 
Schmiedewerkzeng zu verkaufen 
bei F. Mischorr, Sonnenſtr. 54. 


0 1 Laden mit 1 Zimmer und Küche 


zum 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen > —— 12. 


He: Selm jucht, verlange unfere 
Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
h 1 eee 


| bis le 


für die Sattlerei ſucht 


3,50. D. Müller, Sattlermeiſter, 
4.— Junkerſtraße 52 
4,50. — em eeaen 
4,80. Ein ſauberes, zuverläſſiges 
5,00. As" 

00. . Mädchen 


„| findet in meinem Schank per 1. Ok⸗ 


tober Stellung. 
A. Wiebe, 
Königsbergerktrage 1. 


werden zu cediven geſucht. Offerten 
unter W. an die Expedition 


5 dieſer Zeitung erbeten. 


Einen Hang mit Juha 


RE gef fun den. 
Abzuholen 1. Niederſtraße 2. 


2 

A| dee ehe 2. 
Von der Keile 
zurückgekehrt! 
* Louise Schendell, 


prakt. Zahnkünſtlerin. 


Jurückgekehrt, 


bin ich von jetzt au wieder per⸗ 
ſönlich zu ſurechen. 
„ Klebke, 


Dentiſt, 
Inn. Mühlendamm 20/21. 


Beilage zur 


Nr. 208. a 


1898. 


Von Nah und Fern. 


„Die Nacht in der Badewanne. Zu den] Manaſſe Vanderſtratens Tochter 
e rn 
chen., den 1 5 Kater ae Er Gastein zu dieſer Uriel Acoſta war, ſträubte er ſich Mint 
begleiten. Eines Tages kommt nach Gaſtein gereift | entjhieden und verſchob e an! 
ein Fürſt S., der behufs Vortrags einer dringenden] auf den nächſten 2 fett efeiert 7275 e 
Bitte eine Audienz beim Kaiſer zu haben wünſcht.ſtratens ein ſolennes Bal bi er Mädels und d 
Er wandte ſich an Frommel mit der Anfrage, ob] von einem Dutzend hü N den 
dieſer ihm bei Majeſtät Gehör erwirken könne und Rabbinern getanzt wurde. Rabbi Ben Akiba 
wolle. Frommel, gefällig wie immer, verſpricht,] drückte fein bekanntes „Alles ſchon dageweſen Er 
fein möglichſtes zu verſuchen, obwohl ſich der fach pantomimiſch aus und mittelſt Textbuches ver- 
Kaiſer in Gaſtein nicht gern behelligen ließe. Aber | ſtand man den in a en Br Alles 
heute ginge es keinesfalls, früheſtens morgen.] ſchon dageweſen“ ebenfalls. tagte der Ballet⸗ 
„Nun,“ meinte der Fürſt, „dann bleibe ich bis] meifter Taglioni? „Ein Ballet muß nicht nur die 
morgen.“ „Aber“ — macht Frommel aufmerkſam] Sinne, . ee anregen“, und in 
— „haben Durchlaucht auch ein Quartier? Wenn dem. e 110 „ 15 a“ wurde wirklich das 
der Kaiſer in Gaſtein, iſts ſehr ſchwer, eine Herberge len 5 9 810 . 2 
werde bis zum Abend ſchon etwas finden.“ — = En 255 ne überall den Zuſammen⸗ 
Es wird Abend. Wieder tritt der Fürſt bei hang der Jetzt, mit der Vorzeit zu verwiſchen, 
Frommel ein: „Lieber Hofprediger, ich n ene ut e ala im Stande war, 
0 De Giebts oe: Mir iſt] Sitten und Gebräuche beſrhen Ad do e 

D b * 19 
2 a oe es ſei alles | vor Tauſenden von Jahren und bilden bei dem 
befeßt. Aber da der Fürſt nicht nachläßt, erklärt | ungeheuren Conſervativismus des Chineſen vielleicht 
er ſich ſchließlich bereit, mit dem gen, Sen ee ‚Hinderniß, die moderne Cultur und 
nach einem Raum zur Herberge a chen. Sie] Aufklärung in China zu verbreiten. Der chineſiſche 
mb Thür bei Thür. Alles mit Beſchlag] Kaiſer iſt heute wie vor Tauſenden von Jahren 
belegt: Endlich öffnet Frommel die Thür zur Bade⸗ und gerade wie der Geringſte ſeines Reiches ein 
ſtube. Scherzend ruft er: „Wenn Durchlaucht die] Sklave der Tradition, und hier in erſter Linie 
Badewanne als Bettſtelle benutzen wollten, einige] wieder des Götzen⸗ und Ahnenkultus. Der Kaiſer, 
Stück Betten ließen ſich al zuſammenbringen.“] der zugleich Oberprieſter ift, hat jährlich mindeſtens 
„Eine ausgezeichnete Idee!“ — frohlockte der Fürſt, [43 verſchiedene Opfer darzubringen, die regelmäßig 
den Scherz in Gruft verwandelnd So wird denn von einem oder mehreren Feſttagen begleitet find. 
die Badeſtube zur fürſtlichen Nachtherberge, To gut] Dieſe Opfer bringt er, Sommer und Winter, bei 
es geht, hergerichtet. Der Fürſt verlebt einen ge- | Nacht und Nebel allein dar, wie er überhaupt die 
en 9 5 1 d 5 BIN zubringt. 1 00 1 a 9 5 
war es immer ſehr gemüthlich. De ringt] beim erſten Morgengrauen in geſchloſſener Säufte 
letzterer den Fürſten in ſein ch den Schlaf-] durch feine Stadt getragen wird, werden alle Häuſer 
gemach. Zum Abſchied giebt er no en wohlge⸗] mit ſchwarzem Tuch verhangen. Ernſt Faber, der 
meinten Rath: „Durchlaucht werden gut thun, fih | feit mehr als 30 Jahren als Miſſionar in China 
mit dem Kopf unter den kalten Hahn zu legen. thätig iſt, zählt in feiner Flugſchrift „China in 
Wenn Sie dann im Traum an den Hahn ftoßen hiſtoriſcher Beleuchtung“ 64 Feſttage auf. Die 
ſollten, giebts wenigſtens kein Unglück, ſondern bloß] anzubetenden Gottheiten, wie: Literatur., Kriegs- 
eine 3 5 ofta als Ballet Himmels⸗, Drachen-, Wolten-, Wind-, Erd⸗Gott x. 

* „Uriel Acojta f 
Plauderei 1 1 11 18 11 55 e Kun e wie viele Gottheiten es giebt; wenn 
heim im „Kleinen Journal“ veröffentlicht, leſen[ man fie ſich aufgeſtellt in Reih und Glied, 
wir u. a.: „Vor kurzer Zeit ging als eine Merk- mit ihren Attributen ausgeſtattet, denkt, jo muß 
würdigkeit durch die Blätter die Notiz, daß] das eine impoſante Armee geben. Wenn man be⸗ 
„Hamlet“ getanzt wurde, und dies erregte überall denkt, daß die Fahnen, Kanonen, Sterne, die 
3 — getanzter Hamlet iſt ja allerdings Seidenraupe, Regen und Donner, Thür und Thor 
fi aan 125 ee. mehr dürfte es ein jedes ſeine eigene Gottheit beſitzt, ſo kann man die 
geln ar coſta“ fein, den der polniſche armen Mandarinen nur bedauern, die fo viel Un⸗ 
Balletmeiſter Skantiviez auf die Bühne brachte. geziefer anbeten mitffen. Denn das kleinere Götter- 
Damals war „Uriel Acoſta“ überall, namentlich in] volk, das im Range unter dem Kaiſer ſteht, wird 
Polen beliebtes Repertoirſtück, und jo wurde wieder von deſſen direkten Untergebenen, alſo den 
von an S er Skantivicz das Trauerſpiel Mandarinen, angebetet. Das gemeine Volk hat 
zu Polen mt gemacht. Direktor Blum reiſte in | wieder feinen beſonderen Haus- und Küchengott, 
ganz DE ſogenannten tragiſchen und Kinder- den Gott des Reichthums, den Stadt-, Diſtrikts⸗, 
ballets. ſclacht, man „Julius Cäſar“, „Die] Gemeinde und Ortsgott, um deſſen Gunſt er be- 
Jen rel Acoſta⸗ ei Carlos“ als Ballet fehen. | ſtändig beſorgt fein muß. Im chineſiſchen Himmel 
Im " 4 3 lachte de Santos den Uriel! herrſcht nämlich nach chineſiſcher Anſchauung dieſelbe 


In den Stürmen de 


In einer | find in verſchtedene Rangklaſſen eingetheilt. Es iſt] F 


„Wer — was?“ 
Lebens. 


„De Beſök! Juſt is hei in 'r Kutſche vorfahren.“ 
Roman von Th. Schmidt. 


Nachdruck verboten. 


35) 
Erneſtine lächelte unter Thränen über dz 
hafte, originelle kleine Frau. r die leb⸗ 
„Ach du meine Güte, da habe i 
anderes durchgemacht,“ fuhr Frau 


Wenn Fichen erregt war, pflegte ſie kein Wort 
Hochdeutſch über die Lippen zu bringen. 

„O Gott — ich habe ja nichts davon gehört, 
daß ein Wagen vorfuhr.“ 

„Ja, hei is ok dörcht Holt komen.“ 

Hinter Erneſtine lachte es. „Famos! Gründ⸗ 
lich überrumpelt!“ 

„Ich kann mich unmöglich in dieſem Kleide 


„mit der Liebe im Herzen für meinen jetzigen Mann“ dem Herrn Rath präſentiren,“ waudte ſich Erneſtine 


5 i r i löbniſſes, als 

ehörte ich, kraft eines Ge ’ Verlobte 
en Bruder an, einem Manne, den i verab- 
ſcheuen mußte, und ich hatte auch nicht die aller⸗ 
geringſte Ausſicht, meinen Herzenswunſch erfüllt zu 


ſehen. um wieviel günſtiger geſtaltet ſich dagegen] mit 


Ihre Zukunft!“ 


; 5 äubig den Kopf. „Be⸗ 2 a | . 
Erneſtine ſchüttelte ungläubig neigung des ef gehen, empfangen Sie den Herrn Rath. Ein 


denken Sie, daß ſich außer der Ab 
Vaters meines Max gegen 
der Haß meines Vaters 
Ober⸗Regierungsrath zwiſchen uns 
fürchte wirklich den Moment, in 


gegen den 


drängt. Ich 


Männer ſich unter vier Augen gegenüberſtehen wer⸗ Thränen von den 


den. 
ucht, er meinte, er hätte es n it dem Vorge⸗ 
ſetzten zu thun, aber Sie wiſſen ja = daß mein 
Vater, wenn ihm Unrecht geſchah, furchtbar auf⸗ 
brauſen und jähzornig ſein kann.“ 

„Ach, ich glaube, 
ſchlimm ſein; es ſind 
Herren, und wenn ſie au 
Streit gehabt haben, ſo 
die e dla tnc 

Frau Thekla elte dem bedrü ä 
die Wangen. „Jetzt ſtill, Sie ee 
Nicht gleich verzagen, wahre Liebe über ! 
„Kein ſteinern Vollwert k 
und Liebe wagt, was i 
Romeo zu feiner, traurigen Julia. 
ra! 2 5 1 

ichen kam athemlos den brei 
1 ten Hauptweg 
0 Run, was giebt's denn?“ rief Erne 
erhebend und aus der Grotte tretend. 


wehren 


ſtine ſich 


; ahl, au : 5 
. 170 Pax: a nein, etwas haben Sie doch noch zuviel 


Mein Vater hat mich zwar zu beruhigen verlangen, ſchön g 


die Sache wird nicht jo | beautés wachſen, 
doch beides alte verſtändige] ſchönheiten nicht auszuwef 
auch in der Jugend mal] Sie ihn auch, ob er viellef 
iſt doch längſt Gras über] in Geſellſchaft der Frau Gutsbeſttzer Reinhardt, ge- 


windet alles. ſcheinlich 


fagte | haben Sie den Herrn auch in das beſte 
Morgen Nach- geführt?“ wandte fie ſich erregt nach dem 


„nach der Freundin um, dabei ſah fie in höchſter 


Rathloſigkeit mit hochrothen Wangen an dem matt⸗ 
gelben Satinkleide und der reizenden bunt geſtickten 
Tändelſchürze herunter. 

„Wollten Sie ihn denn etwa in weißer Seide 
ſechszehnknöpfigen Handſchuhen empfangen, Sie 
Uße, kleine Landpommeranze? So wie Sie ſtehen 


3 Coſtüm hätten Sie garnicht wählen können. 


don bir becden ung Pere Ten erhob ſch fänelt, 309 ih Lagen. 


ervor und tupfte ihr damit zwei dicke helle 


Augen, die ſchon lange an den 


hingen. eſchwungenen dunklen Wimpern 


„So, nun vo 
jeder Zoll eine 


0 8 in. Zeigen Sie dem ver⸗ 
wöhnten Stadtmenſchen, 155 uh auf dem Lande 


die einem Vergleich mit Stadt⸗ 
chen brauchen. Fragen 
cht die Güte haben und, 


borene Baroneſſe von Saldern, eine 
ſchlürfen möchte. Sie müſſen das mie ji 
Saldern“ 9 vergeffen, ſonſt thut er's wahr⸗ 
nicht. 
„Ach Sie! Ich bin ganz conſternirt! Sophie, 
Zimmer 
Mädchen 
um, das in kurzer Entfernung wartend im Wege 
ſtehen geblieben war. 5 

„Woll — er mochte aber nich rein un ſteht 
vor die Thür!“ antwortete Fichen grinſend. „Er 
ſieht garnich aus as'n Ober-Regimentsrath. Son 
kleinen Kerl is et man“, dabei zeigte ſie mit der 
U 


heilloſe Wirthſchaft wie im ganzen großen Reich 
der Mitte: Mandarinen, Beſtechungen, Folter und 
Höllenqual, Gefängniſſe und Hinrichtungen. Dieſer 
„Glaube“ iſt auch die Urſache, daß alljährlich ſo 
ungeheure Summen (Faber ſpricht von Milliarden) 
für Götzenopfer hinausgeworfen werden. Der 
Kaiſer opfert alljährlich vor den Tafeln ſeiner Ahnen, 
die bis auf Chriſtus Zeit zurückreichen, Hunderte 
von Ballen der theuerſten Seide, und mehrere kaiſer⸗ 
liche Seidenfabriken ſind jahraus, jahrein beſchäftigt, 
die ſchwerſte Seide für die kaiſerlichen Opfergaben 
herzuſtellen. Daß dem „Sohn des Himmels“ dabei 
nicht viel Zeit übrig bleibt, ſich auch noch um ſein 
Volk, geſchweige denn um die übrige Welt zu be- 
kümmern, wird man leicht begreifen können. 

* Die Erbauung von Eiſenbahnen in China 
ſtößt auf ein ernſtes Hinderniß: die Grabhügel, die 
jede chineſiſche Familie über der letzten Ruheſtätte 
ihrer verſtorbenen Angehörigen errichten läßt. Be⸗ 
kanntlich iſt der Ahnencultus, ſozuſagen, die einzige 
Religion, die im „Himmeliſchen Reiche“ in Ehren 
ſteht, und ſelbſt die Armen legen ſich die größten 
Opfer auf, um die Grabesruhe ihrer Vorfahren zu 
ſichern. Zauberer, ſo erzählt das „Journal des 
Débats“, bezeichnen den Ort, wo ein Todter beſtattet 
werden ſoll, und mag der Platz noch ſo theuer ſein, 
der Chineſe ſcheut kein Opfer, um ihn zu erwerben. 
Iſt ein Ort aber erſt einmal Todtenbehauſung ge- 
worden, ſo erhält er dadurch den Charakter der 
Heiligkeit und Unverletzlichkeit, und die Entweihung 
einer Grabesſtätte würde die ſtrengſte Beſtrafung 
und unerbittliche Rache zur Folge haben. Dieſe 
Gräber nun, die überall auf dem platten Lande 
vertheilt ſind, und von denen viele ſchon mehr als 
1000 Jahre beſtehen, ſind ein wirkliches Hinderniß 
für den Ban von Eiſenbahnen. Eine Zerſtörung 
der Gräber würde eine Revolution entfeſſeln, und 
es ſteht zu bezweifeln, ob ſich die Chineſen durch 
eine hohe Entſchädigung zur Abtretung ihres Eigen- 
tyumes beſtimmen laſſen würden. 


12. Kahlberger Badeliſte. 


Fr. Gutsbeſitzer Temone u. Tochter, Wangerau, 
Wrangel. 

Fr. Buſch, Rentiere, Graudenz, Wrangel. 

Frl. Krupinski, Rentiere, Graudenz, Wrangel. 

r. Bleyer, Rentiere, Elbing, Wrangel. 

Fr. Claaßen, Gutsbeſitzer, Einlage, Concordia. 

Becker und Frau, Gerichtsrath, Bromberg, 

Concordia. r 

. Neumann u. Tochter, Rektor, Schwentainen, 

„Dependance. 

Grall, Pfarrer, Dt. Eylau, Wrangel. 

Grall, Gerichtsrath, Elbing, Wrangel. 

3 5 Optiker, Frankfurt a. O., Dan. 
oß. 


Fr. Bröhan, Hamburg, Belvedere. 

Frl. Salzmann, Berlin, Belvedere. 

Hr. Rochel, Rentier, Berlin, Klatts Hotel. 
Hr. Krämer, Kaufm., Elbing, Klatts Hotel. 
Hr. Borchert, Ober⸗Poſtaſſiſtent, Berlin, Kaiſer. 
Frl. Linden, Lehrerin, Herne, Wrangel. 

Fr. Winiker, Gutsbeſitzer, Elbing, Wrangel. 
Hr. Lenz, Gerichtsrath, Graudenz, Wrangel. 


flachen Hand bis an ihre Stirn. 

„Sophie, Sie haben ſich jeder unpaſſenden und 
überflüſſigen Bemerkung über die Perſonen, die bei 
uns zu Beſuch kommen, zu enthalten,“ verſetzte 
Erneſtine unmuthig. „Gehen Sie und ſagen Sie 
dem Herrn, ich würde gleich erſcheinen, mein Vater 
ſei im Augenblick nicht zu Hauſe.“ 

„Das habe ich en ſchon geſagt.“ 

„Nun, dann tragen Sie hier den Kaffee auf.“ 

Fichen verſchwand. „Was mache ich nur?“ 
fragte Erneſtine. „Ich fürchte mich förmlich vor 
dem kalten, herzloſen Manne.“ 

„Selbſtverſtändlich müſſen Sie ihn empfangen 
und bis zur Ankunft ihres Vaters unterhalten, 
falls er nicht vorziehen ſollte, zu einer anderen Zeit 
wiederzukommen. Verſuchen Sie dochz'mal, ob er 
hierher zu bringen iſt, ich werde ihn ſchon zu unter⸗ 
halten wiſſen. Nur Courage!“ 


Erneſtine hatte ſich gefaßt. „Es iſt ein wahres 


Glück, daß Sie hier ſind,“ ſagte ſie erfreut. „Ja, 
ich will mich zuſammennehmen.“ Sie ſchob ihren 
Arm unter denjenigen der Frau Thekla. „Be⸗ 


gleiten Sie mich, bitte, bis aus Haus.“ 

„Mit Vergnügen!“ 

Lachend hüpfte die kleine übermüthige Frau an 
der Seite des ernſtblickenden erregten Mädchens 
durch den Garten, knipſte unterwegs noch ſchnell 
einige Roſenknospen ab und ſteckte ſie ihm an den 
Buſen. 

Von dem Hauptwege abſchwenkend, ſchritten ſie 
um das Haus herum an die vordere Seite. 

„Da ſteht er,“ flüſterte die junge Frau, mit dem 
Kopfe nach der kleinen Männergeſtalt nickend, die 
vorn am Eingang ſinnend vor einem Beete mit 
Stiefmütterchen ſtand und ſich jetzt bei dem Geräuſch 
des unter den Tritten der Damen knirſ henden 
Kieſes ſchnell herumdrehte. 

Sofort löſte Frau Thekla ihren Arm. Der 
Herr lüftete nachläſſig grüßend ſeinen Hut, die 
junge Dame erwiderte den Gruß und zog ſich in 
den Garten zurück. . 

Erneſtine ging dem Herrn Rath noch einige 
Schritte entgegen und erwartete ſeine Aurede. 

„Sie ſind wohl die Tochter des Förſters Hart,“ 
fragte er ſie mit ſeiner trockenen, klangloſen Stimme, 
die Augen feſt auf fie gerichtet. Eine Vorſtellung 
ſeinerſeits hielt er für überflüſſig, oder wollte er 
ſich abſichtlich nicht zu erkennen geben? 


reußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 6. September 


Frl. Klamm, Königsberg, Wrangel. 
Fr. Beer, Juſtizrath, Königsberg, Were ıgel. 
Fr. von Jacoby u. Fam., Venedien, Belvedere. 
Frl. Zywina, Venedien, Belvedere. 


—.— 


Hr. Kräuner u. Fr., Ingenieur, Elbing, Hotel Walfiſch. 


Hr. von der Werf, Ingenieur, Elbing, Hotel Walfiſch. 

Hr. Klammroth, Marine⸗Baumeiſter, Kiel, Villa 
Thimm. 

Hr. Thimm, Betriebs-Ingenieur, Elbing, Villa Thimm. 

r. Seyenſtahl u. Tochter, Braumeiſter, Elbing, 
Belvedere. 

Hr. Druſchki, Pr. Mark, Belvedere. 

Hr. Lemke, Kaufmann, Elbing, Concordia. 

Fr. Schirlitz, Pfarrer, Chriſtburg, Wrangel. 

Hr. Weitzenmiller u. Fr., Amtsrichter, Schroda, Wrangel. 

Fr. Hintz, Elbing, Wrangel. 

Hr. Kohn, Kaufmann, Danzig, Hotel Walfiſch. 

Hr. Sellert u. Fam., Ober⸗Poſtaſſiſtent, Elbing, 
Villa Fleiſcher 

Hr. Müller u. Fr., K. Garniſons-Bauinſpektor, 

Würzburg, Villa Kronprinz. 

Hr. Simon und Frau, Zahnarzt, 

Belvedere. 

Summa der Kurgäſte mit Familie und 
Bedienung 1724. 


Königsberg, 


— Mütterlicher Troſt. „Warum weinſt Du, 
Pauline? Was hat es denn gegeben?!“ — „Ach, 


denke Dir nur, Mama, — Arthur hat mich eine 


dumme Gans genannt... Ich laſſe mich 
ſcheiden!“ — „Nur nicht überſtürzen, liebes Kind! 
— Dein Vater hat gerade ſo angefangen — das 
muß man nur den Männern abgewöhnen!“ 

— Auf dem Ahnenſchloß. Fremder (der 
unter Führung des Kaſtellans eine alte Burg be— 
ſichtigt, im Hof auf ein paar Bäume zeigend): 
„Dieſe Pappeln ſind wohl auch ſehr alt?“ 
Kaſtellan: „Dees glaw' ich. Wenn die Pappeln 
pappeln könnte — die könnte pappeln!“ 

— Zartfühlend. Freund (zum jungen Poeten): 
„Warum haſt Du die Gedichte gerade unter dem 
Namen „Meier“ veröffentlicht? Denke nur, 
wie viele brave Menſchen dadurch in einen falſchen 
Verdacht kommen könnten?“ 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 

ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M 

Stetig ſteigenden Abſatz ſeit 1880 findet der 


Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen 
a. H. 10 Pfd. loſe im Beutel freo. 8 Mark. 
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t zende ene 
TE FILTER 
N gammte, Plüfige u. Pelnets lieſern A 


10 Hege an verlange Writer all Angabe des 
Wewünſchten von der Fabrik und Handlung 


von Elten & Keussen, Crefeld. 


„Der Förſter Hart iſt mein Vater!“ erwiderte 
Erneſtine, ſich leicht verbeugend. 

„Ich komme als Reviſionsbeamter im Auftrage 
der Königlichen Regierung, um mit Ihrem Vater 
einige dienſtliche Angelegenheiten zu beſprechen. Zu 
meiner Ueberraſchung erfahre ich ſoeben, daß der- 
ſelbe nicht zu Hauſe iſt. Es iſt mir das recht 
unangenehm, da ich heute mit dem letzten Zuge 
wieder abzureiſen gedenke. Können Sie beſtimmt 
die Stunde angeben, zu welcher Ihr Vater wieder 
zu Hauſe ſein wird?“ 

„Bedaure ſehr — darüber vermag ich nichts 
zu ſagen. Wenn die Sache Eile hat, will ich 
Jemand zur Stadt ſchicken, der meinen Vater 
ſuchen ſoll.“ 

Sie war jetzt Herrin ihrer Empfindungen und 
Worte, dieſes kleine graue Männchen brachte ſie 
noch lange nicht außer Faſſung. 

Der Herr Rath hatte ſie bei dieſem Geſpräch 
keine Secunde aus den Augen verloren; jetzt zog 
er ſeine Uhr und rechnete: „Hm, hm, hm! Es iſt 
jetzt nach vier Uhr, um fünf kann der Wagen in 
Altvörde ſein, um ſechs wieder hier, ſofern der 
Kutſcher den Förſter trifft, in zwei Stunden läßt 
ſich die Sache erledigen — macht acht Uhr, um 
neuneinhalb Uhr fährt der Schnellzug. Es 
geht! Kutſcher, kennen Sie den Förſter 
Hart,“ rief er zu dem alten Führer des Geſpanns 
aus Altvörde hinüber, das ihn hierhergefahren hatte 
und abſeits auf der Chauſſee im Schatten der 
Bäume hielt.“ 8 

„Jawohl!“ a 

„Gut, fahren Sie nach Altvörde zurück und bringen 
Sie den Förſter Hart hierher. — Wo pflegt ihr 
Vater zu verkehren?“ fragte er Erneſtine. 

Erneſtine rief dem Kutſcher einige Namen zu. 
Der Rath ſchritt behende durch die Pforte und 
raunte dem Manne auf der Chauſſee leiſe ins Ohr: 

„Sagen Sie dem Förſter Hart weiter nichts als: 
Es ſei ein Reviſionsbeamter in ſeinem Hauſe, der 
ihn ſofort zu ſprechen hätte, verſtehen Sie?“ 

Erneſtine merkte längſt, daß der Rath ihr ſeinen 
Namen und Rang bis zur Ankunft ihres Vaters 
zu verheimlichen trachtete, um fo ungeſtörter hier 
alles beobachten und auf ſich einwirken laſſen zu 
können. Es war ihr dies ſehr angenehm, nun konnte 
auch fie ihm mit größerer Unbefangenheit begegnen. 
Eine imponirende Erſcheinung war der Vater ihres 


Bekanntmachung. 


Bei der am 26. d. Mts. ſtatt⸗ 
gehabten planmäßzigen Auslooſung 
der von 4 auf 3½ % convertirten 
Elbinger Stadtobligationen vom Jahre 
1876 ſind folgende Nummern gezogen 
worden: 

a. über 2000 Littr. A. Nr. 16 und 79. 

b. 72 100 00% 289 

„ ET TT HE 
137, 165, 217. 

d. über 200 # Littr.D. Nr. 5, 15, 65, 
73, 138, 144, 150. 

Bei der gleichzeitig ſtattgefundenen 
Auslooſung der von 4 auf 3½ % con⸗ 
vertirten im Jahre 1886 ausgegebenen 
Elbinger Stadtanleihe-Obligationen — 
ausgefertigt mit dem Datum vom 1. Sep⸗ 
tember 1885 — ſind folgende Nummern 
gezogen worden: 

a. über 2000 M Littr, A. Nr. 96, 137. 

N „ „ re 
150. a 

C. über 500 M Littr. C. Nr. 253, 291, 
292, 338, 361, 377, 421. 

d. über 200 „ Littr. D. Nr. 175, 211, 
226, 230, 253, 258, 274, 295, 
321, 328. 

Bei der ebenfalls am 26. d. Mts. 
ſtattgehabten Auslooſung der von 4 
auf 3½ „%, convertirten Elbinger 
Stadtanleighe vom 18. Juli 1892 
wurden folgende Nummern gezogen: 

a. über 2000 M Littr. A. Nr. 140. 

d. „ 1000 „„ „ 1 180 

9. „ 500 % „ 999 116, 
323, 335, 351, 368. 

d. über 200 Littr. D. Nr. 82, 169, 
203, 206, 208, 248, 256, 283, 
290, 300. 

Dieſe 3¼ % Elbinger Stadt⸗ 
obligattonen — Anleiheſcheine — werden 
den Inhabern mit der Aufforderung hier⸗ 
durch gekündigt, die entſprechende 
Kapitalabfindung vom 1. Januar 1899 
ab bei der hieſigen Kämmerei ⸗Kaſſe 
gegen Rückgabe der obigen Obligationen 
— Anleiheſcheine — nebſt Talons und 
Coupons in Empfang zu nehmen. Vom 
1. Januar 1899 ab hört die Verzinſung 
der gekündigten Stücke auf. 

Gleichzeitig erinnern wir an die 
Einlöſung der zum 1. Januar 1898 
gekündigten Stadtobligation aus der 
Anleihe vom Jahre 1876 

Littr. D. Nr. 21 über 200 l. 

Die Verzinſung dieſer Stadtobligation 
hörte mit dem 1. Januar 1898 auf. 
Elbing, den 31. Mai 1898. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Fräuleins Ottilie 
Tennig in Elbing wird, nachdem der 
in dem Vergleichstermine vom 5. Auguſt 
1898 angenommene Zwangsvergleich 
durch rechtskräftigen Beſchluß von dem⸗ 
ſelben Tage beſtätigt iſt, hierdurch auf⸗ 
gehoben. 

Elbing, den 31. Auguſt 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von etwa 800 Ctr. 
Nußkohlen I aus der Königin Luiſen⸗ 
Grube bei Zabrze und von etwa 3000 
Liter Petroleum (reinſtes amerikaniſches) 
auf ein Jahr ſoll vergeben werden. 
Schriftliche Angebote, verſiegelt, werden 
bis zum 12. September, 11 uhr 
Vormittags, erbeten. 

An dieſem Tage findet das Oeffnen 
der Angebote in Gegenwart der etwa 
erſchienenen Anbieter ſtatt. 

Elbing, 5. September 1898. 

Kaiſerliches Poſtamt. 

Dobberstein. 


Auetion zu Jungfer. 


Donnerstag, den 15. Sepfhr. cr., 
Vormittags 10 Kir, 


werde ich bei dem Hofbeſitzer Herrn 
Martin Karsten wegen Auf⸗ 
theilung des Grundſtücks meiſtbietend 
verkaufen: 


12 Pferde, darunter 2 Stu⸗ 

ten mit Fohlen, 44 Milch⸗ 

kühe, 4 Färſen, 4 Zucht⸗ 
bullen, div. Wagen, Schlit⸗ 
ten, Pferdegeſchirre, Acker⸗ 

gerähe, 1 Ringelwalze, 1 

Sämaſchine, 1 Mähmaſchine, 

1 zwei⸗ und 1 vierſpännige 

Dreſchmaſchine mit Roßwerk, 

1 Häckſelmaſchine, 1 Schrot⸗ 

mühle, 1 Reinigungsmaſchine 

2 Handkähne ic. 

Fremde Gegenſtände dürfen zum 
Verkauf nicht beigebracht werden. 

Bei vorheriger Vereinbarung wird 
bekannten ſicheren Käufern eine zwei⸗ 
monatliche Zahlungsſtundung gewährt. 
Alle Anderen zahlen zur Stelle. 
Jacob Klingenberg, Tiegenort, 


Verlag der „Wiener Mode“, Wien. Leipzig, Berlin, Stuttgart‘ | 
K. k. Staatsmedaille 1895. — Ehrendiplom Chicago 1893. 


Trockene Nuler-u. Maurerfarben 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in i beſter Qualität 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 


* 

Mein Bureau 
zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ 
ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 
ſorgung von Hypothekeu⸗Darlehnen 
und zur Vermiitelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 


"WENERMopE 


mit der Unterhaltungsbeilage 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 
24 Unterhaltungsbeilagen u. 12 Schnittmuſterbogen. 
Fremdſprachige Ausgaben in den meiſten Ländern Europas. 


Gratis be ilage U. Beiblatte: „Für die Kinderſtube“. 
Monatlich ein reich illuſtrirtes Heft. 
Ferner 4 große farbige Mode: Panoramen. 


Vierteljährlich fl. 1,50 = Mk. 2,50. 


Schnit e nach Maas. 


Als Begünſtigung von beſonderem Werthe liefert die 
„Wiener Mode“ ihren Ab 

ihren eigenen Bedarf und den ihrer Familienangehörigen in 
beliebiger Anzahl gratis, unter Garantie für tadelloses 
Paſſen, wodurch die Anfertigung jedes Toiletteſtückes im Hauſe 
ermöglicht wird. Probehefte auf Wunſch koſtenfrei von allen 
Buchhandlungen und von der „Wiener Mode“, Wien, Wienſtr. 


Boudeoir“. 


+ „Wiener Kinder- Mode“ mit dem 


onnentinnen Schnitte nach Maß für 


Friedrich Hoffart, 


Privat⸗Seeretär, | 


In allen Bu handlungen und vom Verlage der „Wiener 
55 Mode“ erhültlich. 


Elbing, Mühlenſtraße 11a. 
BEE Sichere Exiſtenz um - 


Buchführung 


und Comptoirfächer lehrt mündlich 
u. brieflich gegen Monatsraten 
Handels-Lehrinstitut Morgenstern, 
Magdeburg, lacobsstrasse 37. 
Proſpekte u. Probebriefe gratis u. frei. 
Hohes Gehalt. 


Guten Verdient 


bietet eine Schweizer - Firma Agenten 
und Hauſirern durch den Verkauf reeller 
Artikel, die in jeder Haushaltung un⸗ 
entbehrlich, daher ſehr leicht verkäuflich] 
find. Gewerbelegitimation wird koſten⸗ 
frei geſtellt. Näheres unter A. H. 84, 
poſtlagernd St. Ludwig i. / Elſ. 


15000 Mark 


auf ein ländliches Grundſtück, 44,52 ha 


E 


42 000 Motoren mit mehr als 180 000 Pferdekräften in Betrieb. 2 


2 


etrol- 


Gasmotoren-Fabrik Deutz. 


Beste Maschine für landwirthschaftliche Betriebe. — Dresch- 
maschinen — Schrotmühlen etc. — für Entwässerungs- und 
Pumpen-Anlagen — Aufzüge bei Bauten — als Reservekraft für > # 
Dampf-, Wasser- und Windmühlen etc. etc. 
Ohne Umänderung verwendbar für Benzin und Spiritus. 
Die Deutzer Petrol-Locomobile hat vor der Dampf. Locomobile folgende Vorzüge: 
Sohnelle Betriebsbereitsohaft. Gerin 


brauch. Fast keine Bedienung. Geringe Betriebskosten. Kein Brennstoff- 
verbrauch bei Betriebspausen. Keine Fouersgefahr Auroh Funken. 


Anfragen aus Pommern, Ost- und Westpreussen 


Geringes Gewicht. 


Verkaufstelle Danzıg, 
Vorstädt. Graben No. 44. 
Preislisten nnd Kostenanschläge gratis und Franco. 


apıschke, 


Auctionator und vereid. Gerichtstarator- 


EHE ZEEE 


Hannover. 


Max keineswegs; auch feine Kleidung, der einfache, 


ſchlotterige unmoderne Jacketanzug, der große Schlapp⸗ 
hut à la Bismarck und abgetragenen braunen Hand⸗ 
ſchuhe hatten nichts „oberregierungsräthliches“ an 
ſich, nur die ſteife gemeſſene Haltung, die ſchmalen, 
zuſammengekniffenen Lippen, das bartloſe, faltenreiche 
Geſicht, die kalten, grauen Augen unter buſchigen, 
weißen Brauen ließen ihn als „höheren Bureau⸗ 
kraten“ erſcheinen. Der Mann ſchien ganz Würde, 
Erhabenheit, übertriebene Selbſtſchätzung zu ſein. 

„Ich möchte zunächſt einmal das Dienſtzimmer 

Ihres Vaters in Augenſchein nehmen,“ ſagte der 
Rath zurückkehrend. 
1 „Ich bitte mir zu folgen,“ antwortete Erneſtine 
Arz. 
Bei dem Eingange des Hauſes erblickte ſie auf 
der Steinbank des Rathes kleine Reiſetaſche, Schirm 
und Ueberzieher. Der Schalk kniff ſie im Moment. 
en ich dieſes mit ins Haus nehmen, Herr Re⸗ 
viſor?“ 

Der Herr Rath zuckte zuſammen. „Reviſor“ 
nannte fie ihn. Nun, gut, fie würde ſich ihm gegen- 
über gewiß freier und natürlicher gehen laſſen, 
als wenn ſie gewußt hätte, daß er der Vater des 
verliebten Narren und ein höherer Vorgeſetzter ihres 
Vaters ſei. f 

„Wenn Sie die Sachen bis zu meiner Abreiſe 
in Verwahrung nehmen möchten, ſoll es mir lieb 
ſein,“ bemerkte er ein wenig höflicher. 

Im Hauſe führte Erneſtine den „Herrn Reviſor“ 
durch die gute Stube und das Eßzimmer nach der 
großen „upſtube“, an deren einem, nach dem Garten 
zu gelegenen Fenſter, des Vaters Schreibtiſch und 
daneben ein Bücherſchrank ſtand. 

Die grauen Augen des Herrn muſterten während 
des Durchſchreitens der Zimmer jeden Gegenſtand 
der für einen gewöhnlichen Förſter geradezu luxu⸗ 


Dresden, Reinhardſtraße. 


Nun ſagen Sie mir bloß, wie ift Ihr Vater 


zu dieſer Sammlung, ſpeciell zu dieſem Bilde ge⸗ 
kommen,“ wandte er ſich an Erneſtine, die abſeits 
ſtand. 

„Die werthvolleren Sachen hat mein Vater mit 
aus Italien gebracht, wo er ſie auf einer Auction 
von einem Grafen erſtand, bei dem er Förſterdienſte 
verrichtete.“ 4 5 

„So — fo — hm! Wiſſen Sie, daß in dieſer 
Sammlung, ſpeciell in dieſen drei Bildern hier, ein 
kleines Vermögen ſteckt?“ 

„Es ſcheint ſo, denn es ſind ſchon viele Käufer 
hier geweſen und haben beträchtliche Summen da- 
für geboten; mein Vater will aber nichts davon 
veräußern.“ 

„Und das Alles iſt hier für verſtändnißloſe 
Leute ausgeſtellt?“ ſprach der Rath mehr für ſich. 

„Wünſchen Sie von meines Vaters Dienſtbüchern 
das eine oder andere einzuſehen?“ Erneſtine ſuchte 
den Schlüſſel zu dem Schreibtiſch an ihrem 
Schlüſſelbunde. 

„Nein — ich danke! Das kann ich ſpäter noch, 
wenn Ihr Vater kommt. Laſſen Sie ſich nicht 
ſtören; ich ſah vorhin, daß Sie Beſuch hatten. 
Wer war denn die reizende Dame an Ihrer Seite?“ 

„Frau Reinhardt vom Gute Vollrode.“ 

„Frau Reinhardt — — ach, das iſt wohl die 
junge Gattin des Gutsbeſitzers, der im vorigen 
Herbſt angeblich als Mörder ſeines Bruders eine 
Zeitlang in Haft genommen wurde. Iſt ſie nicht 
eine Adlige?“ 

„Ja, ſie iſt eine Adelige.“ 

„Sie haben hier im vorigen Jahre wohl eine 
böſe Zeit verlebt?“ 

„O ja, ſehr, Herr Reviſor.“ 5 

Der Herr Rath ſah ſie forſchend durch die 
Gläſer ſeiner goldenen Brille an. Gern hätte er 


riöſen Wohnung. Solch gediegenes Mobiliar hatte wegen der Reinhardtſchen Affaire und beſonders 
er ja ſelbſt nicht. Die Leute mußten vermögend über Brauſes Aufführung hier noch einige Fragen 


ſein und nebenbei auch Geſchmack beſitzen. 

„Aber, was iſt denn das, Fräulein?“ rief der 
Rath überraſcht, als er die drei Stufen zu der Up⸗ 
ſtube hinaufſchritt und die zahlreichen Gegenſtände 
der Jagdſammlung überblickte. 

„Es iſt eine kleine Sammlung meines Vaters.“ 

Die Gegenſtände ſchienen bei ihm ein beſonderes 
Intereſſe zu erwecken. Als Mitglied eines Alter- 
thumsvereins am Sitze der Regierung und eifriger 
Sammler von Alterthümern verlor er ſich bald 
ganz in dem Beſchauen der Sachen. Erneſtine 
ſtörte ihn nicht; ſie ergötzte ſich im Geheimen an 
dem Staunen und den Ausrufen des alten Herrn 
über die antiken Jagdbilder, Geräthe und Waffen. 
Er ſchien Kenner zu fein, namentlich ſeſſelte ihn 
ein größeres Bild, das er einem berühmten italie- 
niſchen Maler zuſchrieb. „Halali!“ ſtand auf dem 
kleinen Zettel in der Ecke. Die kleine dürre Geſtalt 
ſchien davon wie elektriſirt. 


an fie geſtellt, aber der ernſte, ſchmerzliche Aus- 
druck in ihrem Antlitz bewies, daß ſie nicht gern 
an die Vergangenheit erinnert werden mochte. Es war 
ihm längſt klar, daß dieſes aufgeweckte, bildſchöne 
Mädchen in Verbindung mit dem Vermögen des 
Vaters und der maleriſchen Lage der Förſterei von 
zahlreichen Freiern umſchwärmt ſein mußte und 
daß bei dem Wettkampfe um ſeinen Beſitz ein 
leidenſchaftlicher Menſch wohl zum Aeußerſten ge- 
trieben werden konnte. Wenn nur bloß dieſe Rein- 
hardt'ſche Skandalaffäre nicht paſſirt wäre, dann 
hätte ſich über die Liebſchaft ſeines Sohnes mit 
dieſem Mädchen wohl reden laſſen. 
„Bitte, laſſen Sie ſich nicht ſtören, Fräulein, 
ich kann mich hier einſtweilen ſchon unterhalten. 
Die Sammlung bietet ja ſo viel, daß man zu deren 
Beſichtigung einen ganzen Tag extra dazu anſetzen 
möchte.“ 

„O, da iſt es ja das Einfachſte, der Herr Reviſor 


groß, zur 2. Stelle geſucht. 


PETE ²⁰Ü-1mAA EEE ET SET U dei Auskunft ertheilt 
Reinecke’s Fahnenfabrik 1: nel Reuters Bureau n Friedr. Hoffart, 


Mühlenſtraße 11a. 


Nähere 


bleiben hier, übernachten bei uns und widmen morgen 
den ganzen Sonntag der Sammlung und den 
Büchern hier. Erneſtine zeigte auf einen alten 
Eichenglasſchrank, in dem alte Bücher in Schweins⸗ 
leder gebunden ſtanden. 

Wieder ſah er ſie forſchend durch die Brille an. 
Der Gedanke wäre nicht ſo übel geweſen — aber 
— aber — er, der Ober-Regierungsrath als Gaſt 
des Förſters Hart? Nein nein, das ging ja nicht, 
was würden die andere Räthe dazu ſagen, wenn 
ſie das erfuhren. Die Geſchichte fiel ja ſchon unter 
den Begriff ſtrafbare Annahme von Geſchenken oder 
anderen Vortheilen ſeitens der Vorgeſetzten von 
N Bash 2 05 . Mark 
Selditrafe oder ſechs Wochen Haft. { 

„e ſind 1655 liebenswürdig, ich muß leider 
ablehnen, da mich meine Familie heute Abend ſpät 
anal wurde es dem Herrn Rath hier im 
Forſthauſe ein wenig ſchwül. Dieſes Mädchen 
war nicht bloß ein „hübſches Frauenzimmer“, wie 
er es wiederholt betitelt hatte. Seine Sprache, 
Haltung und Manieren flößten ihm Reſpekt ein. 
Was wird es erſt für Augen machen, wenn es er⸗ 
fährt, daß ich der Vater ſeines Auserwählten bin — 
derjenige Mann, der nichts von einer Verbindung 
ſeines Sohnes mit ihm wiſſen will. Die Sache 
war doch nicht ſo ganz einfach, denn da drinnen 
rührte ſich bei ihm auch ſonſt noch etwbas. War 
Hart damals, vor faſt fünfzig Jahren, als er flüch⸗ 
ten mußte, dahinter gekommen, wer ihm die Polizei 
auf den Hals hetzte, dann konnte er ſich auf eine 
erregte Auseinanderſetzung mit ihm gefaßt machen. 
Er, Hart, pflegte auch dem Vorgeſetzten gegenüber 
kein Blatt vor den Mund zu nehmen, das hatte er 
wiederholt in feinen Berichten an die Behörde be- 
wieſen. Er hatte ihn dieſerwegen ſchon einigemale 
in Geldftrafe nehmen wollen, „wegen Ungebühr ge⸗ 
gen die vorgeſetzte Behörde“, aber der Regierungs- 
Präfident, der ſich derartige Beſtrafungen vorbe⸗ 
halten hatte, caſſirte jedesmal die Verfügung mit 
dem Bemerken: „Der Förſter Hart iſt ein treuer 
und höchſt zuverläſſiger Mann, wenn er gegen die 
Ausführung einer Anordnung in etwas allzu 
draſtiſcher Form und kurz angebundener Weiſe ſeine 
Bedenken geltend macht, ſo iſt das der beſte Beweis 
difür, daß Praxis und Theorie ſich wieder mal nicht 
decken.“ Einmal hatte der Regierungs⸗Präſident ſo⸗ 
gar behauptet, daß Harts Berichte ihm jedesmal 
eine wohlthuende Erquickung ſeien gegenüber den 
vielen unklaren und unſelbſtſtändigen, mit einer 
Menge überflüſſiger Curialen geſpickten Berichten 
und Anträgen der anderen nachgeordneten Behörden. 

Das Alles überdachte der Herr Rath in dieſem 
Augenblicke und er wünſchte lebhaft, daß er Eich⸗ 
rode erſt wieder den Rücken wenden konnte. 

„Ich finde es hier drückend warm im Zimmer,“ 
ſagte er, mit ſeinem Taſchentuch ſich den Schweiß 
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* Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


Beſte 1 


von der Stirn wiſchend. „Da ich auch den Grund⸗ 
beſitz und die Ländereien Ihres Vaters zwecks An- 
kauf ſeitens der Regierung zu beſichtigen habe, ſo 
wäre es mir lieb, wenn Sie mir jetzt die Beſitzung 
zeigen möchten. Das hier iſt wohl der Haupt⸗ 
garten?“ bemerkte er, ſich aus dem Fenſter lehnend, 
hinter dem ſich der mehrere Morgen große Garten 
mit zahlreichen zum Theil noch blühenden Obſt⸗ 
bäumen und üppig treibenden Gemüfe- und Blumen⸗ 
beeten ausbreitete. „Ah — welch köſtlicher Duft! 
Maiglöckchen, wie mir ſcheint.“ 

„Ja, der Duft rührt von Maiglöckchen jenſeits 
der Mauer her. Mein Vater hat in den letzten 
Jahren ein großes Feld damit bepflanzt.“ 

„Ein ganzes Feld?“ ſtaunte Thies. 
machen Sie denn damit?“ 

„Es ſind bereits ſämmtliche Blüthen an einen 

bnehmer in Rußland verkauft; täglich gehen zwei 
bis drei Körbe voll mit der Bahn fort.“ 

„Ah, das muß ich mir doch einmal anſehen.“ 

Der Herr Rath verließ das Zimmer. Erneſtine 
nahm auf der Hausflur einen großen, weißen 
Strohhut vom Kleiderſtänder, bedeckte ſich damit 
und folgte ihm durch den Garten. Staunend blieb er 
mehrere Male ſtehen und fog den Duft der tauſend 
und abertauſend blühenden Gewächſe ein. 

„Welche Pracht, dieſe Roſen, und darunter die 
rankenden Erdbeeren zwiſchen würzig duftendem 
Buchsbaum!“ rief er bewundernd. „Sie wohnen 
hier wirklich reizend. Sie können doch unmöglich 
das elles, was hier auf den Beeten und Bäumen 
wächſt, ſelbſt verbrauchen?“ Er zeigte dabei auf die 
lange Mauer, die den Garten von den Ländereien 
abſchloß und an deren Innenſeite ſich lange Spaliere 
mit Pfirſichen und Aprikoſen hinzogen. 

„O nein, wir verbrauchen nur den kleinſten 
Theil davon, die meiſten Früchte und Blumen 
werden zur Zeit ihrer Reife oder Blüthe jeden 
Ki in friſchem Zuſtande nach Hannover ver⸗ 
andt.“ 

„Das macht aber doch viele Arbeit. Lohnt es 
ſich denn?“ a 

„Arbeit giebt es bei uns in Hülle und Fülle, 
aber unſere Garten- und Feldfrüchte werden dafür 
auch gut bezahlt. Wir beſchäftigen im Sommer 
faſt täglich ſechs Frauen.“ 

Erneſtine öffnete eine Thür in der Mauer und 
trat ins Freie. Ein köſtlicher Duft wehte ihnen 
entgegen. „Hier iſt ein Feld mit Maiglöckchen. Vater 
ſagt, daß es ſich dreimal ſo gut rentire, als ein 
gleich großes Feld mit Körnerfrucht. a 

Dort ſehen Sie vier Felder Erbſen, dahinter 
drei Felder mit Karotten, und zwei Felder Spargel. 
Die ganze Ernte iſt bereits von einer Conſerven⸗ 
fabrik in Altvörde angekauft.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


„Was 


